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Vorwort

Liebe Studen! nnen, liebe Studenten,

liebe Kolleginnen, liebe Kollegen!

„Herr, es ist Zeit, der Sommer war sehr groß“…

und schon ist er wieder vorbei, der Sommer…

und schon darf ich Sie alle wieder zum Beginn 

des neuen Studienjahres hier an unserer Hoch-

schule begrüßen. 

Wenn ich überlege, wie viele Ak! vitäten im 

vergangenen Studienjahr neben dem obligato-

rischen Studienbetrieb sta# gefunden haben, 

fällt es mir beinahe schwer, sie mir alle ins Ge-

dächtnis zu rufen, so zahlreich waren sie. Ich 

freue mich darüber, dass Sie, liebe Studen! nnen 

und Studenten, die ergänzenden Angebote trotz 

ihrer Fülle stets interessiert angenommen und 

auch an der einen oder anderen zusätzlichen 

„Pfl ichtveranstaltung“ bereitwillig mitgewirkt 

haben.

Vielleicht ist es diese „Veranstaltungsdichte“, die 

mir das Gefühl gibt, die Zeit würde förmlich da-

hinrasen… Umso wich! ger scheint es mir da, sich 

auf die Beschaulichkeit zurückzubesinnen; Be-

schaulichkeit allerdings in dem Sinne, in dem sie 

der Bayerische Philosoph – ja, ich bezeichne ihn 

so, auch wenn er den meisten unter Ihnen eher 

als Kabare%  st bekannt sein mag – Gerhard Polt 

versteht: Die Dinge zu beschauen, anzuschauen, 

in Ruhe zu betrachten. Genau das ist es ja im 

Grunde, was wir Musiker tun, wenn wir uns mit 

einem Musikstück beschä& igen: Wir beschauen, 

betrachten einen Notentext, wir versuchen zu 

verstehen, was er uns sagen möchte. Der Noten-

text ist ja nur ein Notbehelf, ein kläglicher Ver-

such, das aufzuschreiben, was nie und nimmer 

aufschreibbar ist; und doch sind wir alle hier in 

der Lage, das zu erfassen, was sich hinter den ge-

schriebenen Noten verbirgt. Für uns Musiker ist 

es also Normalität, hinter die Dinge zu schauen – 

seien Sie sich dieses Privilegs bewusst! Aber die-

ses Privileg beinhaltet auch eine Verpfl ichtung: 

Wir müssen nach dem Geheimnis, nach dem 

„Lied in allen Dingen“ suchen, nach dem, was 

sich hinter der Fassade der Noten verbirgt. Sonst 

bleibt es bei „tönendem Blech und klingender 

Schelle“, wie es im 1. Korintherbrief 13 zu lesen 

steht, allerdings hier in Bezug auf die Liebe. Ich 

möchte jedoch den Zusammenhang weiter fas-

sen und diese Liebe nicht nur als Liebe zwischen 

Menschen verstehen, sondern auch als Liebe zu 

den Dingen, zu dem, was wir tun. Bewahren Sie 

sich dieses „Dahinter-Schauen“ auch für Ihren 

Alltag, pfl egen Sie die Beschaulichkeit, die Be-

trachtung, wie Gerhard Polt sie propagiert. 

So sehr er die Beschaulichkeit schätzt, so sehr 

lehnt er ihr Gegenteil ab: das Event. Das sei nicht 

das Seine, schreibt er, das Mega-Event schon gar 

nicht. So mancher mag es da mit Gerhard Polt 

halten beim Gedanken an das Mega-Event, das 

uns bevorsteht: Der Deutsche Katholikentag 

Ende Mai 2014 in Regensburg unter dem Mot-

to „Mit Christus Brücken bauen“. Aber auch der 

Zweifl er wird eingestehen müssen, dass der Ka-

tholikentag gerade für uns hier an der HfKM eine 

gute Gelegenheit darstellt, unsere Arbeitsinhalte 

einer breiten Öff entlichkeit vorzustellen, zumal 

es H.H. Bischof Rudolf – der seit Januar dieses 

Jahres nicht nur die Geschicke des Bistums Re-

gensburg lenkt, sondern kra&  seines Amtes als 

Bischof zugleich auch der Großkanzler unserer 

Hochschule ist - ein großes Anliegen ist, den 

Besuchern einen „klingenden Katholikentag“ 

zu präsen! eren, an dem die „Welthauptstadt 

der Kirchenmusik“ ihrem Beinamen alle Ehre 

machen soll. Als Mitglied des Musik-Komitees 

habe ich mich zusammen mit meinen Kollegen 

bemüht, ein anspruchsvolles Programm zusam-

menzustellen, das die mannigfal! gen Face# en 

der Kirchenmusik zum Leuchten bringt und so 

diesem Anliegen gerecht wird. 

Ich freue mich, am 22. November, dem Fes# ag 

der Hl. Caecilia und gleichzei! g unserem Hoch-

schultag, gleich zwei besondere Gäste begrüßen 

zu dürfen: unseren Großkanzler, der mit uns 

eine Pon! fi kalmesse feiern und bei der anschlie-

ßenden Festakademie zu Gast sein wird sowie 

Abtpräses Jeremias Schröder vom Kloster O%  -

lien, der die Festrede halten wird. 

Das Mo# o des Katholikentages ist für mich ein 

Bild, das sich auf viele Bereiche anwenden lässt. 

Es ist mir ein Herzenswunsch, sowohl an beste-

henden Brücken weiterzubauen als auch neue 

Brücken zu schlagen: Zwischen den Studieren-

den und Lehrenden, zwischen Musikhochschule 

und den beiden anderen Hochschulen der Stadt, 

zwischen Großkanzler Bischof Rudolf und „sei-

ner“ Hochschule. Besonders freue ich mich über 

die Zusammenarbeit zwischen der HfKM und der 

Stadt Regensburg. Bei dieser Gelegenheit möch-

te ich es nicht versäumen darauf hinzuweisen, 

daß die  Stadt Regensburg ab dem Jahr 2014 für 

die Studen! nnen der drei Regensburger Hoch-

schulen einen Frauenförderpreis  auslobt, um 

einen höheren Frauenanteil in künstlerischen 

und wissenscha& lichen Lau) ahnen zu fördern. 

Ich wünsche uns allen ein konstruk! ves, wohl-

wollendes und innova! ves Miteinander. Auch an 

Brücken in andere Länder wird fl eißig gebaut – 

die HfKM pfl egt rege Kontakte zu ausländischen 

Hochschulen. Im Erasmus Jahresbericht des 

Foto: Mike Turnbull

DAAD 2012 ist nachzulesen, daß die HfKM, ge-

messen an der der Zahl des wissenscha& lichen 

und künstlerischen Personals in der Top Ten Liste 

aller deutschen Hochschulen bezüglich der Do-

zentenmobilität auf Platz 5 gelandet ist! 

Mein Dank gilt dem Ende September dieses Jah-

res aus dem Amt geschiedenen S! & ungsratsvor-

sitzenden Prälat Robert Hü# ner. Er hat unsere 

Hochschule in den Jahren seiner Tä! gkeit als Fi-

nanzdirektor der Diözese wohlwollend begleitet. 

Wir wünschen ihm von Herzen viel Glück und 

Freude in seinem wohlverdienten Ruhestand. 

Dem neuen Finanzdirektor der Diözese, Herrn 

Alois Sa# ler, der Prälat Robert Hü# ner auch im 

Amt des S! & ungsratsvorsitzenden der HfKM 

nachfolgt, wünsche ich viel Kra&  und Erfolg bei 

seiner neuen Tä! gkeit und freue mich auf eine 

vertrauensvolle Zusammenarbeit.

Nun wünsche ich Ihnen viel Erfolg für das kom-

mende Studienjahr - genießen Sie Ihr Studium 

und haben Sie Freude an den anstehenden Auf-

gaben. Und: Vergessen Sie die Beschaulichkeit 

nicht.

Seien Sie aufs  Herzlichste gegrüßt

Ihr Stefan Baier

Rektor
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Hochschulträger

S  " ung Kirchenmusikschule Regensburg

Kirchliche S  " ung des öff entlichen Rechts

Großkanzler der Hochschule

Diözesanbischof Prof. Dr. Rudolf Voderholzer

S  " ungsrat:

Alois Sa$ ler, Bischöfl icher Finanzdirektor (Vorsitzender)

Johann Neumüller, Domkapitular, Prälat, Ref. für Schule und Hochschule (Stellv. Vors.)

Michael Fuchs, Domkapitular, Prälat, Ständ. Vertreter des Diözesanadministrators

Josef Ammer, Dr., Domkapitular, Prälat, Offi  zial 

Harald Eifl er, Bischöfl icher Administrator 

Chris  an Dostal, Dr., Diözesanmusikdirektor 

Roland Büchner, HonProf, Domkapellmeister

Senat

Professor Stefan Baier, Rektor, Orgel, Vorsitz

Professor Dr. Richard Beyer, Musiktheorie

Professor Kunibert Schäfer, Dirigieren/Chorleitung, Hochschulchöre

Professor Chris  an Schmidt-Timmermann, Gesang

Professor Michael Seewann, Klavier

Professor Franz Josef Stoiber, Orgel, Liturgisches Orgelspiel/Improvisa  on

Rudolf Fischer, in Vertretung für die Professur Liturgiegesang

Mar  n Kellhuber, HonProf, Prorektor, Vertreter der hauptamtlichen Dozenten

Franz Prechtl, Vertreter der hauptamtlichen Dozenten

Paul Windschü$ l, Vertreter der Lehrbeau" ragten

Angelika Beer, Vertreterin des nichtwissenscha" lichen, nichtkünstlerischen Personals

Gregor Mooser, Vertreter der Studierenden

Johannes Lederer, Geschä" sführer (Senatsmitglied mit beratender S  mme)

Dienstliche Zuständigkeiten

Rektorat

Prof. Stefan Baier, Rektor

E-Mail: s.baier@h' m-regensburg.de

 Sprechzeiten nach Vereinbarung über das Sekretariat

Tel: 0941-83009 12 

Fax: 0941-83009 46 

Prof. Mar  n Kellhuber, Prorektor

E-Mail: m.kellhuber@h' m-regensburg.de

 Sprechzeiten nach Vereinbarung

Tel: 0941-83009 14 

Fax: 0941-83009 46 

Geschä  sleitung

Johannes Lederer, Betriebswirt VWA, Geschä" sführer

E-Mail: j.lederer@h' m-regensburg.de

 Sprechzeiten nach Vereinbarung

Tel: 0941-83009 13 

Fax: 0941-83009 46 

Sekretariat

Angelika Beer, Sekretärin

E-Mail: info@h' m-regensburg.de

Tel: 0941-83009 12 

Fax: 0941-83009 46 

Bibliothek

Franz Fink, Fachbetreuung

Isolde Dreis, Bibliotheksverwaltung

Tel: 0941-83009 15

Fax: 0941-83009 46 

E-Mail: bibliothek@h' m-regensburg.de

Prüfungsausschuss
Prüfungsausschuss

Rektor Prof. Stefan Baier, Prorektor Prof. Mar  n Kellhuber, Prof. Dr. Richard Beyer, 

Prof.  Kunibert Schäfer, Prof. Chris  an Schmidt-Timmermann, Prof. Michael Seewann,

Prof. Franz Josef Stoiber
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Fachliche Zuständigkeiten

Fachbereich Orgel/Akademietage Prof. Stefan Baier, Prof. Franz Josef Stoiber

Fachbereich Chor/Dirigieren Prof. Kunibert Schäfer

Fachbereich Klavier Prof. Michael Seewann

Fachbereich Gesang Prof. Chris! an Schmidt-Timmermann

Fachbereich Musiktheorie Prof. Dr. Richard Beyer

Fachbereich Violine, Bratsche, Cello,
Jungstudierende (Streicher)

Prof. Conrad von der Goltz,
Verena Sommer, Wolfgang Nüßlein

Studienberatung, Studien-, Prüfungsangele-
genheiten, Unterrichtseinteilung, Prüfg.pläne 

Prof. Mar! n Kellhuber

Go" esdiens" eam
Prof. Kunibert Schäfer, Rudolf Fischer, 
Studentenpfarrer Eckl

Vortragsabende Prof. Stefan Baier, Angelika Beer

Bibliothek/Diskothek Franz Fink, Isolde Dreis

Computer, So# ware Prof. Mar! n Kellhuber, Johannes Lederer

Auslands- und Hochschulkontakte
Prof. Stefan Baier, Prof. Franz Josef Stoiber
Franziska Weiss

Verwaltung Johannes Lederer, Angelika Beer

Termine Johannes Lederer

Öff entlichkeitsarbeit/Presse, Homepage Johannes Lederer, Juan Lopez

Datenbanken,
Orgelpfl ege und -wartung

Gerhard Siegl

Frauenbeau# ragte/er N.N.

Die neue Orgel der TTC Presbyterian Church in Taipei (Taiwan)

Mathis Orgelbau AG www.mathis-orgelbau.ch 2013, III-P /33

Studierendensprecher, Pforte, Haus
Studierendensprecher:  NN

Pforte:  Ingrid Heselberger, Gerlinde Hofste" er, Gisela Landfried, Angela Straub

Haus: Andreas Liebl (Hausmeister); Marion Fröschl, Nuran Özbilban (Götz Gebäudemgmt.)
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Professoren, Dozentinnen und Dozenten

1 Baier, Stefan, Prof.,

Rektor, Orgelliteraturspiel, Cembalo

+49 (0)941 83009 10

s.baier@h! m-regensburg.de

2 Beyer, Richard, Prof. Dr.

Musiktheorie, Tonsatz, Gehörbildung, Formenlehre, Arrangement

+49 (0)173 4280804

richard-beyer@t-online.de

3 Dietrich, Eugen

Klavier, Klaviermethodik

+49 (0)176 96040786

eugen.dietrich@web.de

4 Düchtel, Norbert, HonProf.

Orgelliteraturspiel, Liturgisches Orgelspiel, Orgelmethodik

+49 (0)171 5738284

norbert.duechtel@t-online.de 

5 Emmert, Heidi, HonProf.

Orgelliteraturspiel, Liturgisches Orgelspiel

+49 (0)175 4426189

heidi.emmert@gmx.de

6 Fink, Franz, Vorsitzender MAV

Flöte, Kammermusik, Akus" k, Instrumentenkunde, Italienisch

+49 (0)170 9691977

fl oetenfi nk@t-online.de

7 Fischer, Rudolf

Dt. Liturgiegesang, Greg. Choral, Orgelliteraturspiel, Lit. Orgelspiel

+49 (0)941 2803188

fi scherrudolf@t-online.de 

8 Heelein, Steven

Chorleitung

+49 (0)162 5243287

sheelein@yahoo.de

9 Kellhuber, Mar" n, HonProf.

Prorektor, Solfége, Par" turspiel, Gehörbildung

+49 (0)941 83009 14

m.kellhuber@h! m-regensburg.de 

10 Kerschner, Jewgeni

Viola, Violine, Kammermusik

+49 (0)941-567235

e.ker@t-online.de 

11 Kessler-Retzler, Sigrid

Gesang

+49 (0)1577 3808119

sigridkessler@mac.com

12 Nüßlein, Wolfgang

Violoncello, Kammermusik

+49 (0)173 4189200

wolfgang_nuesslein@yahoo.de

13 Prechtl, Franz

Klavier, Popularmusik

+49 (0)171 1434530

fprechtl@t-online.de

14 Rabsch, Dorothée

Gesang, Gesangsmethodik

+49 (0)9404 9630563

info@d-rabsch.de

15 Schäfer, Kunibert, Prof.

Chorleitung, Hochschulchor, Neuer Kammerchor

+49 (0)9451 3566

kunibert.schaefer@t-online.de

16 Schmidt-Timmermann, Chris" an, Prof.

Gesang/Methodik des Haup% achs, S" mmkunde, Sprecherziehung

+49 (0)172 8210526

c.m.schmidt@h! m-regensburg.de

17 Seewann, Michael, Prof.

Klavier, Klavierpädagogik

+49 (0)941 89967300

m.seewann@h! m-regensburg.de

18 Siegl, Gerhard

Orgelliteraturspiel, Liturgisches Orgelspiel, Orgelkunde

+49 (0)170 8666289

g.siegl@t-online.de

19 Sommer, Verena

Viola, Violine, Kammermusik

+49 (0)174 9145912

20 Stoiber, Franz Josef, Prof.

Liturgisches Orgelspiel, Orgelliteraturspiel

+49 (0)9407 3837

franz.josef.stoiber@t-online.de 

Ratzinger, Georg, HonProf, Dr.h.c., Apostolischer Protonotar, Domkapellmeister i.R.

Büchner, Roland, HonProf, Domkapellmeister

Lehrbeauftragte

1 Adam, Franz

Gitarre

+49 (0)941 2085776

franz.georg.adam@freenet.de 

2 Basa, Sibrand

Gesang

+49 (0)911 5988828

sibrand@gmx.net

3 Bauer, Rudolf

Schlagzeug

+49 (0)179 2961858

r.bauer@o2online.de

4 Berthel, Ma& hias

Orgel

+49 (0)171 5837744

ma& hiasberthel@gmx.de

5 Blaha-Hilger, Michaela

Elementare Musikpädagogik

+49 (0)179 9093061

michablaha@yahoo.de

6 Bübl, Barbara

Kinderchorleitung

+49 (0)9482 959421

barbarella1303@gmx.at

7 Danner, Carolin

Klavier

+49 (0)179 5195816

mail@carolin-danner.de

8 David Kis-Paál, Anna Emese

Violine

+49 (0)941 20604572

a-david@t-online.de

9 Diestler, Thomas

Gesang

+49 (0)176 96889729

diestler@gmx.de

10 Döllinger, Doris

Gesang

+49 (0)171 5728412

studio@dorisdoellinger.de

11 Dünßer, Carola

Bewegungserziehung

+49 (0)89 1578504

carola.duensser@gmx.de

12 Emilius, Roman

Chorleitung

+49 (0)941 29861658

roman.emilius@gmx.de

13 Engel, Thomas

Alte Musik, Blockfl öte

+49 (0)151 15735677

leo41@gmx.at

14 Eva-Richter, Carola

Violine

+49 (0)174 9147761

carola.richter.de@gmail.com

15 Faber, Jean Pierre

Korrepe" " on

+49 (0)171 9348902

faber.jp1@googlemail.com

16 Feulner, Frank

Tuba

+49 (0)9423 200338

frank.feulner@t-online.de

17 Forster, Franziska

Saxophon

+49 (0)941 87770

franzi.forster@web.de

18 Haberl, Dieter, Dr.

Musikgeschichte, Wissenscha' l. Arbeiten

+49 (0)941 5972511

dieter-haberl@gmx.d

19 Hämmerle, Johannes, Mag.

Einführung Pädagogik/Didak" k, Cembalo

+43 (0)664 73629545

martellino@aon.at

20 Heidner, Katrin

Klavier

+49 (0)151 41425350

katrin-heidner@freenet.de
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The Revolutionary New

THE PASSION. THE PIANOS. 

THE REVOLUTION.

Vor fast einem halben Jahrhundert haben 

wir mit dem ersten Flügel der C-Serie 

Geschichte geschrieben. 

Jetzt ist es Zeit für eine neue Revolution.

19 Jahre lang haben unsere besten 

Klavierbauer ihr Wissen vereint, um 

gemeinsam mit Spitzenpianisten aus aller 

Welt einen einzigartigen Konzertfl ügel zu 

erschaffen, den CFX. 

Zum 125. Jubiläum unseres Unternehmens 

entstand mit dieser Expertise eine neue 

Serie atemberaubender Pianos. Yamaha 

präsentiert die CX-Serie. 

Die Exzellenz des CFX für Ihr Zuhause. 

Die Revolution beginnt bei ihrem Yamaha-

Klavierhändler oder auf yamaha.de

Follow us on Twitter/YamahaPianosEU

facebook.com/YamahaPianoGermany 

21 Heigenhauser, Florian

Tonsatz, Analyse heigifl o@web.de

22 Kellhuber, Lorenz

Klavier

+49 (0)151 11631445

lk@hadmar.de

23 Kerschner, Jewgeni

Viola, Violine, Kammermusik

+49 (0)941-567235

e.ker@t-online.de 

24 Klotz, Lukas Benjamin

Klavier

+49 (0)178 7596810

mail@lukas-klotz.de

25 Köppl, Johannes

Musiktheorie, Gehörbildung

+49 (0)8171 2398142

johanneskoeppl@web.de

26 Leeb, Eva-Maria

Chorleitung

+49 (0)9403 5188086

evamarialeeb@gmx.de

27 Lindermeier, Chris" ne

Korrepe" " on, Klavier

+49 (0)941 8305043 

chris" ne.lindermeier@gmx.net

28 Mahl, Doris

Klavier

+49 (0)172 8822428

doris.mahl@web.de

29 Maier, Peter, Dr

Theolog. Grundlagen, Liturgik

+49 (0)9426 1512

pfarramt-oberschneiding@t-online.de

30 Mayer, Angela

Korrepe" " on

+49 (0)176 62020933

a.b.mayer@gmx.de 

31 Meier, Ingrid

Einführung Pädagogik/Didak" k

+49 (0)176 24357314

imeier1@gmx.net

32 Nagel, Ma# hias

Kontrabass

+49 (0)941 21958

c.m.nagel@t-online.de 

33 Rentsch-Bauer, Brigi# e

Klavier

+49 (0)173 5734649

brigi# e.rentsch.bauer@googlemail.com

34 Rollenhagen, Dominik

Alexandertechnik

+49 (0)941 562667

info@alexander-technik-regensburg.de

35 Rupprecht, Markus

Orgel

+49 (0)160 90609124

markus-rupprecht@web.de

36 Schätz, Helmut

Posaune

+49 (0)171 7529914

helmutschaetz@t-online.de

37 Schmid, Judith

Violoncello

+49 (0)163 3794169

judith.c.schmid@web.de

38 Schneider, Enjo# 

Komposi" on

+49 (0)89 48950822

schneider@enjo# .com

39 Semilakovs, Konstan" n

Klavier

+49 0)176 24077326

semilakovs@arcor.de(

40 Senninger, Hildegard

Violine, Barockvioline

+49 (0)171 5211784

hildegard.senninger@gmx.de

41 Stoiber, Andrea

Latein

+49 (0)9407 3837

42 Ueno, Madoka

Korrepe" " on

+49 (0)179 2941275

m.ueno@yahoo.de

43 von der Goltz, Conrad, Prof. 

Violine, Jungstudierende Streicher

+49 (0)9404 6277

44 Wagner, Karl Friedrich

Generalbaßspiel, Cembalo

+49 (0)9421 81981

kf.ainkhuern@gmx.de

45 Weikert, Dr. Ma# hias

Phoniater-Pädaudiologe, HNO Arzt

+49 (0)941 2802511

mweikert@bonvox.de

46 Wenk, Klaus

Vokale Kammermusik

+49 (0)173 9321490

klaus.wenk@gmx.de

47 Werner, Astrid

Gesang

+49 (0)341 4626945

werner_astrid@web.de

48 Windschü# l, Paul

Trompete

+49 (0)171 4273970

paul.windschue# l@lra.landkreis-cham.de

49 Wolf, Michael

Klarine# e

+49 (0)941 6001078

wolf@kv622.de

50 Ziegler, Norbert

Trompete

+49 (0)9421 6515

ziegler.norbert@t-online.de

51 Zügner, Anja

Gesang

+49 (0)941 20050320

mail@anja-zuegner.de
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Domplatz 7 • 93047 Regensburg

Tel. 0941-56 11 82 • Fax 0941-56 52 79

Persönlich erreichbar:

Mo - Fr von 9 - 19 Uhr • Sa von 9.30 - 18 Uhr

 Rund um die Uhr:

e-Mail: dombuchhandlung@t-online.de

Internet: www.dombuchhandlung.de

D O M Buchhand lungD O M Buchhand lung

Termine Wintersemester 2013-2014

Wintersemester 2013 / 2014
01. Okt. 2013 - 31. März 2014

Unterrichtsbeginn: 14. Oktober 2013

Unterrichtsende: 21. Februar 2014

Geplanter Prüfungszeitraum: 24. Februar 2014 bis 28. Februar 2014

Vorlesungsfreie Tage: 01. November 2013
23. Dezember 2013 bis 06. Januar 2014

Vorlesungsfreie Zeit: 24. Februar 2014 bis 23. März 2014

September 2013

Sonntag, 08.09.13 bis Dienstag, 10.09.13

Probentage „Neuer Kammerchor“ in der Tagungsstä! e „Wildbad“ Rothenburg o. d. T.

Donnerstag, 26.09.13 bis Samstag, 28.09.13

EXTERN: Workshop „ISO = The Interna" onal Society of Organbuilders“
im Haus (Hörsaal 1.03, 2.03, 2.04)

Oktober 2013

Montag, 30.09.13 bis Freitag, 11.10.13

Prüfungszeitraum

Dienstag, 08.10.13

ab 08.00 Uhr Aufnahmeprüfungen (Nachholungen) nach Plan
14.00 Uhr Dozentenkonferenz im Raum 1.21

Donnerstag, 10.10.13 bis Samstag, 12.10.13

Akademietage Regensburg 2013

Improvisa! on an der Orgel und am Klavier

Anmeldung bis 01.10.13 an das Sekretariat.

 Donnerstag, 10.10.13

 13.00 Uhr  Begrüßung und Einführung
 13.30 Uhr bis 15.00 Uhr Kursarbeit Prof. Chr. Hammer
 15.30 Uhr bis 17.00 Uhr Kursarbeit Prof. St. Schmidt
 19.00 Uhr  Diskussion und Gedankenaustausch mit den
    Referenten und Dozenten der HfKM
    zum Thema: „Ist Improvisa" on lehr- und lernbar?“

 Freitag, 11.10.13

 09.00 Uhr bis 10.30 Uhr Kursarbeit Prof. St. Schmidt
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 11.00 Uhr bis 12.30 Uhr Kursarbeit Prof. Chr. Hammer
 14.00 Uhr bis 15.30 Uhr Kursarbeit Prof. St. Schmidt
 16.00 Uhr bis 17.30 Uhr Kursarbeit Prof. Chr. Hammer
 19.30 Uhr  Improvisa� onskonzert mit den Referenten
    im Konzertsaal der HfKM

 Samstag, 12.10.13

 09.00 Uhr bis 10.30 Uhr Kursarbeit Prof. St. Schmidt
 11.00 Uhr bis 12.30 Uhr Kursarbeit Prof. Chr. Hammer

Montag, 14.10.12

10.00 Uhr Go! esdienst der HfKM zum Beginn des WS (Eucharis� efeier) in St. Andreas
 anschließend Semestereröff nung im Konzertsaal
 ganztägig Unterrichtseinteilung der Einzelstunden
14.00 Uhr Einführung in das neue „Gebet- und Gesangbuch“ in E.11
19.00 Uhr Konzertchorprobe im Foyer
EXTERN: 19.00 Uhr Berufsinfo-Abend „Musik als Beruf“ im Raum 1.03
 Musik ist Ihr Leben? Auskun#  über die Chancen und Ausbildungswege
 im Berufsfeld Musik geben ein Komponist und Musikproduzent, 
 der Rektor der HfKM, ein Lehrer von der Music Academy Regensburg,
 eine Musikpädagogin der Universität und ein Instrumentenbauer.

Vorlesungsbeginn Wintersemester 2013-2014: Dienstag, den 15.10.13, 8.00 Uhr

Dienstag, 15.10.13

17.15 Uhr Senatssitzung im Raum 1.27

Mi! woch, 16.10.13

EXTERN: 8.00 Uhr bis 12.00 Uhr Jubiläumsveranstaltung der Arbeitsgemeinscha#  (ARGE) 
der süddeutschen Mesnerverbände im Konzertsaal

Donnerstag, 17.10.13

19.30 Uhr Antri! skonzert Eugen Dietrich (Klavier) im Konzertsaal

Donnerstag, 24.10.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis� efeier) in St. Andreas

Donnerstag, 24.10.13 und Freitag, 25.10.13

Ausbildung zum Glockensachverständigen im Raum 1.03
Gebühr: 40,-- €, Anmeldung bis 04.10.13 an das Sekretariat

Samstag, 26.10.13

11.00 Uhr Öff entliche Ma� née der Jungstudierenden (Streicher) im Foyer

Dienstag, 29.10.13

19.30 Uhr Antri! skonzert Steven Heelein (Orchester) im Konzertsaal

Mi! woch, 30.10.13

Studieren probieren an der HfKM
Studieninteressenten können einen Tag ein Studium auf Zeit absolvieren.

Anmeldung bis 25.10.13 an das Sekretariat

Donnerstag, 31.10.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Vesper) in St. Andreas

November 2013

Donnerstag, 07.11.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis� efeier) in St. Andreas

Donnerstag, 14.11.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis� efeier) in St. Andreas
19.30 Uhr Dozentenkonzert (Orgel, Gesang, Klavier – „Memento Mori“) im Konzertsaal

Freitag, 22.11.13

09.00 Uhr Neuwahl des Vorstandes, Verein der Freunde und Förderer der HfKM Regensburg e. V.
17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Pon� fi kalmesse) in St. Andreas
19.00 Uhr „Festakademie der HfKM“ im Konzertsaal, Foyer
 (mit Festvortrag, Verleihung der BA- u. MA-Zeugnisse)
 Nähere Infos fi nden Sie auf unsere Homepage!

Dienstag, 26.11.13

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 28.11.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Kirchenmusikalische Andacht) in St. Katharina

Freitag, 30.11.13

Regulärer Abgabetermin der Bachelor-Arbeiten!

Dezember 2013

Montag, 02.12.13

19.30 Uhr Dozentenkonzert (Kammermusik I) im Konzertsaal

Dienstag, 03.12.13

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 05.12.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis� efeier) in St. Andreas

Samstag, 07.12.13

11.00 Uhr Öff entliche Ma� née der Jungstudierenden (Streicher) im Foyer

Dienstag, 10.12.13

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 12.12.13

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Adventsandacht) in St. Andreas
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Freitag, 13.12.13

19.30 Uhr Konzert „Streicherklassen“ im Konzertsaal

Dienstag, 17.12.13

17.15 Uhr Senatssitzung im Raum 1.27

Donnerstag, 19.12.13

08.00 Uhr Go! esdienst der HfKM (Laudes) in St. Katharina
19.00 Uhr Konzert „Klingender Adventskalender“ in Studienkirche, Innenhof, Konzertsaal

Donnerstag, 09.01.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Dienstag, 14.01.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 16.01.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Freitag, 17.01.14

18.00 Uhr „Neujahreskonzert Jungstudierenden (Streicher)“

zum 52. We! bewerb Jugend musiziert im Konzertsaal

Samstag, 18.01.14

von 09.00 bis 13.00 Uhr Fortbildungskurs „Orgelspiel im Go! esdienst“ in E.08
Ltg.: Domorganist Prof. Franz Josef Stoiber
Kursgebühren: 15,00 €
Anmeldungen bis 13.01.14 an das Sekretariat

Donnerstag, 23.01.14

19.00 Uhr Go! esdienst der HfKM (ökumenischer Go! esdienst) in der Neupfarrkirche
(Zusammen mit der Arbeitsgemeinscha#  der christlichen Kirchen in Regensburg (AcK))

Freitag, 24.01.14

„Tag Neuer Musik an der HfKM“ im Konzertsaal, Foyer
19.30 Uhr Konzert   „e r s t m a l  n e u e s   5“   im Konzertsaal
Mo! o: Musik aus Bayern und Böhmen
Mitwirkende: „Hochschulchor“ und „Neuer Kammerchor“ sowie Bläser der HfKM
Ltg.: Prof. Kunibert Schäfer, Orgel: KMD Roman Emilius
Nähere Infos fi nden Sie auf unsere Homepage!

Dienstag, 28.01.14

19.30 Uhr Projektkonzert „Klavierklassen“ im Konzertsaal

Donnerstag, 30.01.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Freitag, 31.01.14

Abgabe der Master-Arbeiten

Februar 2014

Dienstag, 04.02.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Sonntag, 09.02.14

21.00 Uhr Go! esdienst der HfKM (Blaue Stunde) in St. Paul, Königswiesen

Januar 2014
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Dienstag, 11.02.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal
19.30 Uhr „Liederabend der Gesangsklassen“ im Konzertsaal

Donnerstag, 13.02.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Freitag, 14.02.14

„Regensburger Hochschultag 2014“ an der Universität und der Technischen Hochschule

mit der HfKM Regensburg

Donnerstag, 20.02.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM zum Ende des WS (Eucharis" efeier) in St. Andreas

19.30 Uhr Winterkonzert der HfKM im Konzertsaal

 mit Studierenden aller Instrumental- und Gesangsklassen

Montag, 24.02.14 bis Freitag, 28.02.14

geplant: Prüfungszeitraum

Mi! woch, 26.02.14

19.30 Uhr Dozentenkonzert (Kammermusik II) im Konzertsaal

Donnerstag, 27.02.14

10.00 Uhr Dozentenkonferenz im Raum 1.21

11.00 Uhr Senatssitzung im Raum 1.27

März 2014

Samstag, 22.03.14

11.00 Uhr Öff entliche Ma" née der Jungstudierenden (Streicher) im Foyer

Termine Somersemester 2014

Sommersemester 2014
01. April 2014 - 30. September 2014

Unterrichtsbeginn: 24. März 2014

Unterrichtsende: 11. Juli 2014

Prüfungszeitraum: 14. Juli 2014 bis 01. August 2014

Vorlesungsfreie Tage: 01. Mai, 29. Mai, 09. Juni, 10. Juni, 19. Juni 2014

Vorlesungsfreie Zeit: 
14. April 2014 bis 27. April 2014
14. Juli 2014 bis 05. Oktober 2014

Anmeldeschluss für alle
Bachelor- und Masterstudiengänge: 

31. Mai 2014

Eignungsprüfungen für alle
Bachelor- und Masterstudiengänge: 

zwischen 11. und 18. Juli 2014

Anmeldeschluss für Jungstudierende
(Streich- u. Tasteninstrumente):

30. Juni 2014

Eignungsprüfungen für Jungstudierende 
(Streich- u. Tasteninstrumente):

zwischen 11. und 18. Juli 2014

Anmeldeschluss bei der Universität für
Schulmusik Lehramt Gymnasium:

30. April 2014

Eignungsprüfungen Schulmusik
Lehramt Gymnasium:

voraussichtlich zwischen 21. und 24. Juli 2014

Vorbereitungskurs für Kirchenmusiker, Schulmusiker, Instrumental- und Gesangspädagogen

„Allgemeine Musiklehre, Tonsatz und Gehörbildung“, im Hörsaal 1.03
Ltg.: Prof. Dr. Richard Beyer
Kursgebühren:  50,00 €
Anmeldungen bis 31.03.14 an das Sekretariat

Termine:
Teil I: Freitag, 04.04.14, 15.00-18.00 Uhr
 Samstag, 05.04.14, 09.00-13.00 Uhr

Teil II: Freitag, 30.05.14, 15.00-18.00 Uhr
 Samstag, 31.05.14, 09.00-13.00 Uhr

Im Anschluss auf Wunsch: Einzelberatung
Teil I und Teil II sind aufeinander au$ auend und
können nur zusammenhängend gebucht werden.

März 2014

Montag, 24.03.14

10.00 Uhr Go! esdienst der HfKM zum Beginn des SS (Eucharis" efeier) in St. Andreas
anschließend Vorlesungsbeginn Sommersemester
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April 2014

Mi� woch, 02.04.14

19.30 Uhr „Orgelabend der Orgelklassen“ im Konzertsaal

Donnerstag, 03.04.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Dienstag, 08.04.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 10.04.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Kreuzweg) in St. Andreas

Dienstag, 15.04.14

EXTERN: Fortbildungstagung für Kirchenmusiker im Konzertsaal, Foyer
Anmeldung über das Diözesanreferat Kirchenmusik (www.kirchenmusik-regensburg.de)

Mai 2014

Dienstag, 06.05.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 08.05.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Donnerstag, 08.05.14

19.30 Uhr Dozentenkonzert „Klavier - Thema: Schubert“ im Konzertsaal

Dienstag, 13.05.14

17.15 Uhr Senatssitzung im Raum 1.27

19.30 Uhr Dozentenkonzert „Orgelabend der Orgeldozenten“ im Konzertsaal

Donnerstag, 15.05.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Kirchenmusikalische Andacht) in St. Katharina

Samstag, 17.05.14

11.00 Uhr Öff entliche Ma" née der Jungstudierenden (Streicher) im Foyer

Dienstag, 20.05.14

19.30 Uhr „Klavierabend der Klavierklassen“ im Konzertsaal

Donnerstag, 22.05.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Mi� woch, 28.05 14 bis Sonntag, 01.06.14

Katholikentag 2014 im Bistum Regensburg
„Mit Christus Brücken bauen“ – „Zentrum für Kirchenmusik und Musikpädagogik“
Nähere Infos fi nden Sie auf unsere Homepage!

Samstag, 31.05.14

Anmeldeschluss für alle Bachelor- und Masterstudiengänge

Juni 2014

Dienstag, 03.06.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 05.06.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Dienstag, 10.06.14

„Tag Alter Musik an der HfKM“ im Konzertsaal, Foyer

19.30 Uhr „Konzert“ im Konzertsaal

Nähere Infos fi nden Sie auf unsere Homepage!

Donnerstag, 12.06.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

(zusammen mit dem Priesterseminar)

Dienstag, 17.06.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Dienstag, 24.06.14

17.15 Uhr Dozentenkonferenz im Raum 1.21

19.30 Uhr Konzert „Gesangsklassen“ im Konzertsaal

Donnerstag, 26.06.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Orgelvesper) in St. Andreas

Freitag, 27.06.14

19.30 Uhr Examenskonzert „Studiengang Dirigieren/Chorleitung“ im Konzertsaal o. Studienkirche

Montag, 30.06.14

19.30 Uhr Dozentenkonzert (Kammermusik III) im Konzertsaal
Anmeldeschluss Jungstudierende (Streich- u. Tasteninstrumente)

Juli 2014

Dienstag, 01.07.14

17.15 Uhr Vortragsabend im Konzertsaal

Donnerstag, 03.07.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Freitag, 04.07.14

19.00 Uhr + 20.00 Uhr Examenskonzerte „Studiengang Gesang“ im Konzertsaal
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Donnerstag, 10.07.14

20.00 Uhr Go! esdienst der HfKM (Komplet) in St. Katharina

Freitag, 11.07.14 bis Freitag, 18.07.14

Eignungsprüfungen für alle Bachelor- und Masterstudiengänge
Eignungsprüfungen für Jungstudierende (Streich- u. Tasteninstrumente)

Montag, 14.07.14 bis Freitag, 01.08.14

Prüfungszeitraum

Dienstag, 15.07.14

19.00 Uhr + 20.00 Uhr Examenskonzerte „Studiengang Gesang“ im Konzertsaal

Donnerstag, 17.07.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Freitag, 18.07.14

Ausgabe der Aufgaben für Lit. Orgelspiel., Lit. Wochenende bis einschl. Sonntag, den 20.07.14

Samstag, 19.07.14

11.00 Uhr Öff entliche Ma" née der Jungstudierenden (Streicher) im Foyer

Montag, 21.07.14 bis Donnerstag, 24.07.14

voraussichtlich - Eignungsprüfungen für Schulmusik (Lehramt Gymnasium)

Dienstag, 22.07.14

17.00 Uhr Dozentenkonferenz im Raum 1.21
18.00 Uhr Senatssitzung im Raum 1.27
20.00 Uhr Examenskonzerte „Studiengang Gesang“ im Konzertsaal

Donnerstag, 24.07.14

17.30 Uhr Go! esdienst der HfKM (Eucharis" efeier) in St. Andreas

Freitag, 25.07.14

Bis 12.00 Uhr Abgabe aller Anträge (bzgl. Lehrerwechsel, 3. Instrument usw.)

Donnerstag, 31.07.14

14.00 Uhr Dozentenkonferenz im Raum 1.21

Donnerstag, 31.07.14

19.30 Uhr Sommerkonzert der HfKM in St. Andreas, im Konzertsaal, im Innenhof
mit Studierenden aller Instrumental- und Gesangsklassen.

August 2014

Freitag, 01.08.14

10.00 Uhr Go! esdienst der HfKM zum Ende des SS (Eucharis" efeier) in St. Andreas
anschließend Sommerfest.

Vorschau über bewegliche Feiertage

Jahr Ascher-

mi! woch

Kar-

freitag

Oster-

sonntag

Chris" 

Himmelfahrt

Pfi ngst-

sonntag

Fron-

leichnam

2014 05.03 18.04 20.04 29.05 08.06 19.06

2015 18.02 03.04 05.04 14.05 24.05 04.06

2016 10.02 25.03 27.03 05.05 15.05 26.05

2017 01.03 14.04 16.04 25.05 04.06 15.06

Vorschau WS 2014-2015

Donnerstag, 02.10.2014 bis Samstag, 04.10.2014

Akademietage Regensburg 2014
Anmeldung bis 25.09.2014 an das Sekretariat

Mi! woch, 29.10.2014

Studieren probieren an der HfKM
Studieninteressenten können einen Tag ein Studium auf Zeit absolvieren.
Anmeldung bis 24.10.2014 an das Sekretariat
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Wenn Sie mehr über die Family of Steinway-Designed Pianos erfahren möchten, senden 

wir Ihnen gerne unsere Family Broschüre und DVD zu. Schicken Sie diesen Coupon an:

Dr.-Gessler-Str. 10 · 93051 Regensburg

Tel.: 09 41 - 57 57 5 · Fax: 09 41 - 56 55 93

info@pianometz.com · www.pianometz.com

Name: ..............................................................................................................................................

Adresse:  ..........................................................................................................................................

Telefon: .................................................. E-Mail: .............................................................................

Höchster Anspruch
                        in jeder Klasse

Das ideale Piano für  
den gehobenen Standard.

Das leistungsstarke 
Instrument für alle Einsteiger.

Der Maßstab  
für höchste Qualität.

Personalia

Wir begrüßen ganz herzlich unsere neuen Kol-
leginnen und Kollegen und wünschen Ihnen viel 
Erfolg bei Ihrer Tä! gkeit an der HfKM.
Für Ihr langjähriges fruchtbares Wirken an un-
serem Hause danken wir von ganzem Herzen 
Frau Brigi" e-Rentsch Bauer und Herrn Jewgeni 
Kerschner. Wir wünschen Ihnen eine erfüllte 
Zeit und Go" es Segen. Wir freuen uns, beide 
noch über Lehrau# räge in unseren Reihen zu 
wissen.

Ma� hias Berthel

Ma" hias Berthel wurde 1978 in De" elbach am 
Main geboren und erhielt bereits mit 11 Jahren 
Orgelunterricht. Zu seinen ersten Orgellehrern 
zählte u. a. der Münster-Schwarzacher Abtei-
organist Pater Dominikus Trautner. 

Nach einer Bankausbildung studierte Berthel 
an der Hochschule für kath. Kirchenmusik und 
Musikpädagogik Regensburg von 2001 – 2006 
kath. Kirchenmusik Diplom B. Am gleichen Ins! -
tut folgten im Anschluss die  Au$ austudiengän-
ge Diplom Orgelpädagogik (2006 – 2008) und 
Master Kirchenmusik mit dem Schwerpunkt im 
Fach Chorleitung (2009 – 2011). 

Von 2006 bis 2013 arbeitete Ma" hias Berthel 

als hauptamtlicher Kirchenmusiker in den  Pfar-
reien Heiliger Geist & St. Michael Regensburg 
und wurde in dieser Zeit vom Bistum Regens-
burg zum Dekanatskirchenmusiker berufen. Am 
Referat für Kirchenmusik war er mehrere Jahre 
in der diözesanen D- und C-Kursausbildung als 
Orgellehrer tä! g. Seit  2012 unterrichtet er als 
Lehrbeau# ragter an der Hochschule für kath. 
Kirchenmusik und Musikpädagogik Regensburg 
die Fächer Liturgisches Orgelspiel und Orgellita-
raturspiel.  

Seit September 2013 wirkt Berthel im  Erzbi-
stum München und Freising als hauptamtlicher 
Kirchenmusiker in der Pfarrei St. Ulrich Unter-
schleißheim bei München. 

Katrin Heidner

Geboren am 20.12.1987 in Hersbruck an der 
Pegnitz, hat seit ihrem siebten Lebensjahr Kla-
vierunterricht. 2007 machte sie ihr Abitur am 
Paul-Pfi nzing-Gymnasium in Hersbruck und be-
suchte danach ein Jahr lang die Berufsfachschu-
le für Musik in Sulzbach-Rosenberg. Von 2008 
bis 2012 studierte sie Bachelor Instrumentalpä-
dagogik mit Haup' ach Klavier an der Hochschu-
le für katholische Kirchenmusik und Musikpäda-
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Doris Mahl

(* 1967 in Bayreuth) trat nach dem Abitur zu-
nächst in die Beamtenlau! ahn des gehobenen 

Verwaltungsdienstes ein und beendete nach 

fünf Jahren diese Tä" gkeit, um ihr Hobby doch 

noch zum Beruf zu machen. 

Sie studierte 1992 Kirchenmusik B und danach 

Haup# ach Klavier an der  Fachakademie für 

kath. Kirchenmusik in Regensburg bei Norbert 

Brandste$ er. 

Sie ist seit 1993 im pädagogischen Bereich tä" g. 

Sie unterrichtete Klavier am von- Müller-Gym-

nasium, im Rahmen der diösesanen Organisten-

gogik Regensburg, wo sie nach ihrem Abschluss 

2012 jetzt Master Klavierpädagogik studiert.

Lorenz Kellhuber

Zunächst scheinen die Weichen für eine „klas-

sische“ Lau! ahn gestellt. Der Sohn zweier Kir-

chenmusiker erhält mit fünf Jahren seinen er-

sten Klavierunterricht und wird mit elf Jahren als 

Jungstudent für Klavier und Geige an der Hoch-

schule für katholische Kirchenmusik Regensburg 

aufgenommen. Die Gefährten seiner Freizeit 

sind allerdings Klassiker aus Pop- und Rockmu-

sik. Er hört die Beatles, Jimi Hendrix, Queen, 

Deep Purple und Pink Floyd – und spielt Bach, 

Beethoven, Mozart und Schubert. 

Kellhuber wächst in einem kleinen Dorf in der 

Nähe von Regensburg auf. Was ihn und seine 

musikalische Auff assung prägen, ist gedankliche 

Weite und die Off enheit seiner Eltern, anderen 

Musikgenres und vor allem dem Jazz gegenüber. 

In diesem Jungen en# altet sich mit zwölf Jahren 

tatsächlich der „Jazzer“. Count Basie und Oscar 

Peterson sind Schuld daran. Kellhuber beginnt 

zunächst, sich autodidak" sch Jazz-Kenntnisse 

zu erwerben. Bis ihn der Jazzpianist Rob Bargard 

unter seine Fi&  che nimmt und ihm " efe Ein-

blicke in die S" lis" k ermöglicht.

Als er am Jazz-Ins" tut Berlin aufgenommen 

wird, zieht der 16-jährige Pianist von der eher 

beschaulichen Heimat in die Metropole. Inmit-

ten des Großstadtpulses formt, modelliert er 

voller Energie und Tatendrang seine Fähigkei-

ten. Ruhe bleibt ihm wich" g, und unabdingbar 

für seine Krea" vität. Im Laufe der ersten Seme-

ster weckt ein weiterer berühmter Jazzkünstler 

seine Aufmerksamkeit: Keith Jarre$ . Kellhuber 

ist gerade siebzehn Jahre alt und fasziniert von 

dem Klang des extravaganten Pianisten und Im-

provisa" onskünstlers. So sehr Jarre$  ihm ein be-

deutendes Vorbild ist, so sehr löst er sich irgend-

wann von derar" gen Idolen, um seinen eigenen 

Weg zu gehen. Inspira" on ja, doch blinder Nach-

ahmer wird er nicht. 

Nun ist Kellhuber selbst großar" ger Pianist und 

Improvisa" onskünstler. Dazu einfühlsamer 

Ensemblemusiker und raffi  nierter Komponist. 

Seine improvisierten Solokonzerte sind ein spru-

delnder Quell musikalischer Ideen und Musikali-

tät an sich: Farbenreiche Erfi ndung, große Klang-

welten, zartes Vortasten, lyrische Regionen. 

Stringent und voller Face$ en baut er seine Mo-

mentankomposi" onen. Jazzmusik angereichert 

mit verschiedensten Einfl üssen, ohne auseinan-

derzufallen – zusammengehalten von der Per-

son Kellhuber und seinen zehn Fingern auf der 

Klaviatur. Dieselben Fähigkeiten bringt er auch 

im Ensemble ein; das zeigt sich eindrücklich 

bei seinem Lorenz Kellhuber Trio. Da tri$  er als 

Bandleader und Komponist auf und nimmt sich 

gleichzei" g zurück. Er gibt seinen kongenialen 

Partnern genügend Raum, so dass seine Werke 

die musikalische Energie jedes einzelnen atmen. 

Die Basis für die Freiheit bilden, wie bei den gu-

ten alten Jazzstandards, Leadsheets mit Melodie 

und Akkordfolge; mehr braucht es nicht.

Johannes Köppl

Er studierte Kirchenmusik, Musiktheorie und 

Gehörbildung. Ab dem WS 13/14 unterrichtet er 

an der HfMT München und an der HfKM Regens-

burg in den Fächern Tonsatz und Gehörbildung. 

Johannes Köppl wird auch den Theorieunter-

richt der Frühförderklasse übernehmen. Er ist 

Kirchenmusiker in Geretsried und arbeitet als 

Komponist und Arrangeur.

ausbildung Regensburg, an der Musikschule 

Hemau und ist bis heute am Johannes-Nepo-

muk-Gymnasium in Rohr tä" g. Sie ist seit 2002 

hauptamtliche Lehrkra8  für Klavier an der Land-

kreismusikschule Cham.

Sie hat an zahlreichen Fortbildungen teilgenom-

men und  sich ergänzend zur integra" ven Kör-

perpsychotherapeu" n ausbilden lassen.

Ihre besondere Liebe gilt der Kammermusik, sei 

es zu vier Händen oder im Zusammenspiel mit 

Solisten.

Markus Rupprecht

Geboren in Wiesent bei Regensburg, ist Kirchen-

musiker an der Basilika Scheyern. 

Seine Tä" gkeit umfasst die Leitung des Basilika-

chors Scheyern und der Basilikasingschule, so-

wie den Dienst als Basilikaorganist.

Markus Rupprecht studierte Orgel, Cembalo und 

Kirchenmusik mit Schwerpunkt Dirigieren/Chor-

leitung an den Musikhochschulen in Regens-

burg, Piteå/Schweden und Wien. Prägendsten 

Einfl uss unter seinen Lehrern ha$ en Michael 

Radulescu, Hans-Ola Ericsson, Stefan Baier, Ku-

nibert Schäfer, Franz Josef Stoiber und Johannes 

Hämmerle.

Während seines Studiums gewann er Preise 

und Auszeichnungen u.a. beim Deutschen Mu-

sikwe$ bewerb in der Kategorie Orgel und beim 

Bayreuther Chorleitungswe$ bewerb.
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Nach dem Studium war Markus Rupprecht 
hauptamtlicher Assistent des Domkapellmei-
sters am Dom zu Eichstä! .
Zum Wintersemester 2012 wurde ihm an der 
Hochschule für katholische Kirchenmusik und 
Musikpädagogik in Regensburg ein Lehrau" rag 

für die Fächer Orgelliteraturspiel und Litur-

gisches Orgelspiel/Improvisa# on erteilt.
Solokonzerte in Deutschland, Österreich, Por-
tugal, Tschechien und den skandinavischen 
Ländern sowie die Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen Ensembles v.a. als Con# nuospieler 
ergänzen seine künstlerische Tä# gkeit.
Markus Rupprecht ist Referent auf Kursen für 
Alte und Neue Musik, Liturgisches Orgelspiel 
und Cembalo.

Konstan� n Semilakovs

Der Pianist Konstan# n Semilakovs wurde 1984 
in Riga geboren. Seinen ersten Klavierunterricht 
erhielt er dort an der Pauls-Jurjans-Musikschule. 
In Deutschland wurde zuerst Julia Goldstein sei-
ne wich# gste musikalische Förderin. 
2001 bis 2003 gewann Konstan# n Semilakovs 
mehrmals den ersten Bundespreis im We! -
bewerb „Jugend Musiziert“ in den Kategorien 
Klavier Solo, Kammermusik und Neue Musik. 
2002 wurde er Preisträger des Interna# onalen 
Pianistenwe! bewerbs E! lingen – des weltweit 
größten We! bewerbs für junge Pianisten. 2009 
gewann er den 2. Preis sowie den Sonderpreis 
für das Zeitgenössische Au" ragswerk beim IV. 
Interna# onalen Klavierwe! bewerb Wiesbaden, 
2010 wurde er Preisträger des Interna# onalen 
Klavierwe! bewerbs „Ci! à di Pinerolo“ (Italien). 
Der 1. Preis beim renommierten Concurso Inter-
nacional de Música do Porto (Portugal) ermögli-
chte ihm 2011 und 2012 die Teilnahme an den 
weltweit größten Klavierwe! bewerben wie ARD 
München, Helsinki, Montreal (Kanada) und Se-
oul (Südkorea). 
Konstan# n Semilakovs gibt regelmäßig Solo- 
und Kammermusikkonzerte. So trat er etwa bei 
den Interna# onalen Beethovenfesten Bonn, der 
Frankfurter Musikmesse, beim Braunschweig 
Classix Fes# val mit dem Jeunesses Musicales 
Fes# val-Orchester auf, beim Schleswig-Holstein 
Musikfes# val und den Festspielen Mecklenburg-

Vorpommern. 2010 debü# erte er mit den Nürn-
berger Symphonikern in der Meistersingerhalle 
mit Beethovens Chorfantasie. 2001 erhielt er 
den Klassikpreis des WDR und der Stadt Mün-
ster und 2002 den Hans-Sikorski-Gedächtnis-
preis der Deutschen S# " ung Musikleben. Es 
folgten Aufnahmen für den NDR, WDR und den 
Bayerischen Rundfunk. Seit 2001 ist Konstan# n 
Semilakovs S# pendiat der Deutschen S# " ung 
Musikleben. Ferner erhielt er Unterricht an der 
Royal Academy of Music in London im Rahmen 
des RAM-S# pendiums der Niedersächsischen 
Sparkassen-S# " ung. Im Jahre 2004 wurde Kon-
stan# n Semilakovs der Musikförderpreis der 
Hans-Sachs-Loge Nürnberg verliehen, 2010 er-
hielt er den Förderpreis des Ingolstädter Kon-
zertvereins. 

Konstan# n Semilakovs besuchte Meisterkurse  
bei Lev Naoumov (Moskau), Galina Iwanzo-
wa (Berlin), Peter Feuchtwanger (London) und 
Emanuel Krasovsky (Tel Aviv). 2004 nahm er das 
Klavierstudium in der Klasse von Prof. Wolfgang 
Manz an der Musikhochschule Nürnberg auf, 
das er 2008 mit einem musikpädagogischen und 
2009 mit einem künstlerischen Diplom absol-
vierte. 2011 bestand er sein Meisterklassenstu-
dium mit einem Diplom mit Auszeichnung. Seit 
2011 studierte Konstan# n Semilakovs an der 
renommierten Pariser Musikhochschule École 
Normale de Musique Alfred Cortot in der Klasse  
von Michael Wladkowski. Dieses Studium wurde 
ihm durch das S# pendium der Fonda# on Zaleski 

ermöglicht. 2012 erhielt er das Diplôme Supéri-
eur d’Exécu# on.

Verena Sommer

Verena Sommer, aufgewachsen in Bünde/
Wes$ falen, begann mit 4 Jahren Violine zu 
spielen. Sie gewann früh 1.Preise beim Bun-
deswe! bewerb „Jugend musiziert“ und wurde 
als el% ährige an die Folkwanghochschule Essen 
(Prof.Gradow) aufgenommen. Später setzte sie 
Ihre Ausbildung bei I. Bieler und U. Wallin fort 

und erhielt weitere künstlerische Impulse durch 
Nathan Milstein, Rainer Kussmaul, R. Rogoff  und 
Erich Höbarth. Sie gewann den We! bewerb der 
„Yamaha Music Founda# on of Europe“ und war 
S# pendia# n des S# " erverbandes für die Deut-
sche Wissenscha"  und der „Villa Musica Mainz“. 
Bereits zu Beginn des Studiums spielte Verena 
Sommer häufi g beim „Ensemble Modern Frank-
furt“ und ha! e zahlreiche solist. Au" ri! e mit 
barockem und modernem Repertoire.
Als gefragte Kammermusikpartnerin (u.a. vom 
„Consor# um Classicum“ und dem „Wolfgang-
Bauer Consort“, mit ihren Schwestern, Chris# an 
u. Mar# n Ostertag, Rainer Kussmaul usw.) kon-
zer# erte sie auf Fes# vals im In und Ausland (CDs, 
Rundfunk-und TV-Produk# onen). Auch entstand 
der inspirierende Kontakt zu W. Forsythe und 
dem „Balle!  Frankfurt“ (u. a. Berio-Due*  )  und 
zur „Dt. Kammerphilharmonie Bremen“.
Seit ca. 10 Jahren nimmt die Beschä" igung mit 

historischer Auff ührungspraxis einen grossen 
Raum ein, u.a. besteht seitdem eine enge Ver-
bundenheit zur „Akademie für Alte Musik Ber-
lin“  (mit Tourneen in fast ganz Europa, den USA, 
Südamerika und Asien). Darüber hinaus ist Ver-
ena Sommer Mitglied des „Balthasar Neumann 
Ensemble“ und wird dort von Th. Hengelbrock 
häufi g als Konzertmeisterin und S# mmführerin 
angefragt. Weitere Einladungen führen sie u. a.  
zu Ph. Herrreweghes „Collegium Vocale Gent“ 
und zu „Anima Eterna“.
Verena Sommer ist Quarte! partnerin von Chri-
s# ne Busch im epos:ensemble. Mit Vorliebe 
widmet sie sich dem Unterrichten: früher am 
Konservatorium in Caracas („el sistema“), der 
Musikhochschule Frankfurt, mit Workshops auf 
der Barockvioline und ab dem WS 2013/14 als 
hauptamtl.Dozen# n an der Hochschule für Kir-
chenmusik und Musikpädagogik Regensburg.

Anja Zügner

Die Sopranis# n Anja Zügner, geboren in Mün-
chen, nahm im Jahr 2002 ihr Studium im künst-
lerischen Fach Gesang bei Prof. Gisela Burk-
hardt-Mühlbach, ab 2005 bei Prof. Chris# ane 
Junghanns an der Hochschule für Musik Carl 
Maria von Weber in Dresden auf. Dort besuchte 
die ausgebildete Logopädin die Lied- und Kon-
zertklasse von  Prof. KS Olaf Bär und bei Prof. Chr. 
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Festakt zur Verabschiedung von Erzbischof Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Gerhard Ludwig Müller

Programm

1) Josef von Wöss (1863-1943) 

 „Ein Danklied sei dem 

 Herrn“

2) Andreas Hakenberger (1574-1627) 

 „Exultate jus!  in Domino“

3) Wolfram Buchenberg (*1962) 

 „Kein schöner Land“

4) Leonhard Lechner (1553-1606) 

 „Go"  b`hüte dich, 

 desgleichen mich“

5) Pierluigi da Palestrina (1525-1594) 

 „Laudate dominum“ 

Es singt der NEUER KAMMERCHOR der HfKM Regensburg unter Leitung von Kunibert Schäfer

Festakt zur Weihe des neuen Regensburger Bischofs Rudolf Voderholzer

Programm

1) Pierluigi da Palestrina (1525-1594)

 Mote" e „Laudate dominum” 

 (Psalm 117)

2) Enjo"  Schneider (1950*)

 „Das ist meine Freude“ 

 (Psalm 73)

 „Go"  hat uns nicht gegeben 

 den Geist der Furcht“ 

 (2. Timotheus 1,7)

3) J. S. Bach (1685-1750)

 Mote" e „Lobet den Herrn alle

 Heiden“ BWV 230 (Psalm 117)

NEUER KAMMERCHOR der HfKM Regensburg und  Kammerensemble der Hochschule unter Leitung 

von Kunibert Schäfer

Junghanns im Au# austudium, welches Sie 2010 

mit Auszeichnung abschloss.

Anja Zügner arbeitete als Solis! n im Konzer$ ach 

u. a. mit Hans-Christoph Rademann (Dresdner 

Kammerchor), Helmut Branny (Dresdner Ka-

pellsolisten), der Staatskapelle Dresden, Micha-

el Willens (Kölner Akademie), Ludwig Gü" ler 

(Virtuosi Saxoniae), Ensemble amarcord, sowie 

mit Wolfgang Katschner (Lau" en Compagney) 

zusammen. Sie sang u.a. in der Kölner Philhar-

monie, der Dresdner Philharmonie, der Frauen-

kirche Dresden und im Berliner Dom. 

2006 trat sie im Kleinen Haus Dresden als Oria-

na in der Hochschulproduk! on Amadigi von Ge-

org Friedrich Händel auf (Musikalische Leitung: 

H.-Chr. Rademann, Regie: Axel Köhler) und war 

dort in der Spielzeit 2009/10 in der Mozart-Oper 

Die Zauberfl öte in der Rolle der Pamina (Musi-

kalische Leitung: E. Klemm, Regie: Andreas Bau-

mann) zu erleben. 

Ihrer Neigung für die Ga" ung Lied kommt sie in 

der Gestaltung von Liederabenden nach, sowie 

in Kammermusikkonzerten im Trio clarivoce, 

gemeinsam mit dem Pianisten Michael Schütze 

und dem Klarine&  sten Daniel Rothe und in der 

engen Zusammenarbeit mit der Pianis! n Julia 

Aldinger.

Anja Zügner war Teilnehmerin bei Meisterkursen 

von KS Peter Schreier, Sibylla Rubens, Chris! an 

Birkenweg 7

93188 Pielenhofen

E-Mail: orgelbau-utz@gmx.de

Tel.: 09409 / 8620100

Mobil: 0170 / 636 93 18

Elsner, Ruth Ziesak, Gerold Huber und Ulrike 

Sonntag.  Im Bereich Alte Musik erhielt sie wich-

! ge Impulse durch Ludger Rémy, Jill Feldman 

und Barbara Schlick.

Solis! sch wirkte sie mit bei Rundfunkaufnah-

men und CD-Einspielungen (MDR, RBB, CPO und 

Carus-Verlag). 2011 erhielt sie einen Lehrau' rag 

an der Hochschule für Kirchenmusik und Musik-

pädagogik Regensburg. 

Für den Inhalt der Vita ist der jeweilige Dozent 

verantwortlich.
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Verabschiedung des 

S� � ungsratsvorsitzenden

In der S! " ungsratssitzung am 11. Juni 2013 wur-

de der langjährige Vorsitzende des S! " ungsrates

Herr Domdekan Prälat Robert Hü# ner (Bischöf-

licher Finanzdirektor) verabschiedet.

Die Hochschulleitung mit Rektor Prof. Baier, 

Prorektor Prof. Kellhuber und Geschä" sführer 

Lederer verabschiedeten den Vorsitzenden des 

S! " ungsrates, Herrn Domdekan Prälat Hü# ner 
mit einem Präsent, Musik und einem herzlichen 

Dankeschön für seine Bemühungen und Un-

terstützung für die Hochschule während seiner 

Amtszeit als Vorsitzender und stellvertretender 

Vorsitzender.

Die Hochschulleitung und die gesamte Hoch-

schule wünscht für den wohlverdienten Ruhe-

stand alles Gute und beste Gesundheit.

Die (Glaubens)Kunst gehört 
zu Deutschland?!
Anmerkungen eines Kuns! nteressierten

Die Frage mag provokant klingen, und so ist sie 

auch gemeint. Gehört die Glaubenskunst wirk-

lich zu Deutschland? Noch oder noch immer? 

Oder nicht mehr? Also all jene Äußerungen im 

künstlerischen Bereich, die etwas mit der Tradi-

! on des Christentums zu tun haben! Die einen 

werden sofort ein trotziges Ja verlauten lassen 

– natürlich gehört all das dazu; ist doch unüber-

sehbar! Kirchtürme in jedem Dorf, die an allen 

Ecken und Enden stehenden Kreuze, Malereien 

an Häusern, der reiche Schatz an christlicher 

Kunst in Museen und Privathäusern, das reiche 

musikalische Erbe. Andere werden vorsich! ger: 

Ja früher vielleicht, aber heute ist doch vieles an 

christlicher Tradi! on aus unserem öff entlichen 

und privaten Blickfeld verschwunden. Und wenn 

wir den Begriff  Glaubenskunst durch Glaubens-

kultur erweitern, wird’s auch nicht viel besser. 

Die Zahlen sprechen eine deutliche Sprache: 5 

bis 10 % der Bundesbürger interessieren sich 

für Kulturelles, und das dann heruntergebro-

chen auf den spezifi sch christlichen Bereich, 

dann müssen wir nüchtern feststellen: Glau-

benskunst, Glaubenskultur ist in Deutschland 

zu einem Minderheitenprogramm geworden. 

Manche werden deutlich: Ihr Christen seid mit 

eurer Kultur, eurer Kunst in eine Nischenexistenz 

geraten, also irgendwie dazwischen, o"  neben-

bei, o"  als Anhängsel und vielleicht so gerade 

noch beachtenswert. Wieder andere werden 

noch  deutlicher in ihrer Analyse: Wir steuern 

auf eine Kultur des religiösen Analphabe! smus 

zu. Bei den bekanntesten Weihnachtsliedern 

kann schon ab der 1. Strophe von Textsicherheit 

keine Rede mehr sein. Und die Ikonographie der 

einfachsten christlichen Bilder wird nicht mehr 

verstanden! Frage am Sebas! ansaltar in der Nie-

dermünsterkirche: „Sagen Sie, ich dachte, Jesus 

wäre gekreuzigt worden. Was sollen denn die 

Pfeile?“ Nein, das Fragezeichen ist berech! gt: 

Gehört die Glaubenskunst noch zu Deutschland?

Ich versuche dieses Fragezeichen mit ein paar 

Schlaglichtern zu verdeutlichen.

Haben Sie das Buch „Seichtgebiete“ des frühe-

ren Chefredakteurs des „Stern“, Michael Jürgs, 

gelesen? Unter! tel: „Warum wir hemmungslos 

verblöden!“ Das ist eine schonungslose, sicher 

provokante, teilweise großar! g formulierte 

Kulturkri! k, insbesondere was unsere Medien 

und unseren Medienkonsum angehet. Kein Ruh-

mesbla#  für das Land der Dichter und Denker! 

Falsche Betroff enheit in Talkshows, prollige Vor-

bilder wie Mario Barth und Dieter Bohlen, bis hin 

zu der mit allem Ernst gestellten Frage, wer jetzt 

der größere Deutsche ist: Immanuel Kant oder 

Boris Becker!? Wo kein Tabu mehr gilt, prägen 

falsche Vor- und Leitbilder das Verhalten ganzer 

Bevölkerungsschichten. Auch wenn man nicht in 

allem zus! mmt: Jürgs beschreibt einen kulturel-

len Niedergang, der einen fast sprachlos macht. 

Und auch der Verfasser selbst ist ziemlich hilfl os, 

wie denn dieser Trend zu verändern ist. Leider 

Go# es!

Vor einigen Jahren hat Markus Lüpertz, lang-

jähriger Rektor der Staatlichen Kunstakademie 

Düsseldorf, ein bemerkenswertes Interview 

gegeben. Darin sagte er: „Wir haben eine ganz 

massive Verblödung. Das ist klar festzustellen. 

Ich merke das an den Schülern, die die Kunsta-

kademie betreten. Die Schüler wissen nichts. Sie 

wissen vielleicht, wie man den Computer bedient 

oder wie man Auto fährt. Aber sie wissen kein 

Gedicht, sie wissen kein Buch, kein Geheimnis, 

keine Mysterien, keine Metamorphosen. Sie 

schreiben mit 15, 16, 17 Jahren keine Theater-

stücke, keine Liebesgedichte. Sie sind erstaunlich 

arm. Darin sehe ich das größte Problem.“ Das 

gibt einem schon zu denken!

Manche Auguren unserer Gesellscha"  klagen – 

auch in dem gerade skizzierten Zusammenhang 

– einen Prozess ein, der ebenfalls unau+ altbar 

scheint: die kulturelle Selbstdemontage. Gera-

de in Deutschland! Darin sind wir ziemlich gut: 

die eigenen geis! gen Errungenscha" en klein-

zureden. Ja es besteht eine große Hilfl osigkeit, 

die eigenen Tradi! onen zu kennen und wertzu-

schätzen! Bis hin zur Selbstverleugnung, gera-

de vor intoleranten Bestrebungen. Besonders 

gefährlich daran ist: es geschieht schleichend, 

aber nachhal! g. Gerade im religiösen Bereich 
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ist das zu sehen, ob das nun die Aushöhlung des 

Sonntags ist, bis hin zur Entleerung und Entwer-

tung christlicher Symbole! Als Christenmensch 

habe ich nun mal Bauchweh, wenn dann in ei-

ner Winterbroschüre aus Oberbayern das Gip-

felkreuz wegretuschiert wird – es könnte sich ja 

ein Angehöriger einer anderen Religion verletzt 

fühlen und dann nicht mehr in diesem Gebiet 

Urlaub machen wollen. Anderes Beispiel, selbst 

erlebt: In den neuen Bundesländern wird der 

Kirchenführerin eine Frage nach ihrem Glauben 

gefragt: „Das ist nicht so einfach!“ Sie ist nicht 

getau" , ihre Eltern auch nicht. Und jemand, der 

überhaupt nicht christlich sozialisiert wurde, soll 

dann einen evangelisch geprägten Kirchenraum 

erschließen? Das kann doch nicht funk# onieren:  

so demon# ert man sich als Kirche doch selbst. 

Dem Theologen und Pädagogen Fulbert Stef-

fensky kann ich nur voll und ganz zus# mmen: 

„Es gibt einen neuen Feind: dass wir uns selber 

nicht mehr deutlich sind und dass wir unsere ei-

gene Deutlichkeit weder wollen noch schätzen! 

Die säkulare Gegenwart braucht nicht die An-

passung der Kirchen, sondern ihre Fremdheit, 

ihre Besonderheit und ihre Klarheit. Die eigene 

Kenntlichkeit ist die Kirche einer unkenntlichen 

Gesellscha"  schuldig!“

Und weil wir ja hier in einer kirchlich-katho-

lischen Einrichtung uns befi nden: Schon vor gut 

30 Jahren hat unser damaliger Generalvikar Fritz 

Morgenschweis fast prophe# sch festgestellt, 

dass alle, die mit Kirche zu tun haben, ob Prie-

ster, Ordensfrau, Katecheten, Kirchenmusiker, 

in unserer Gesellscha"  immer stärker als „Exo-

ten“ angesehen werden. Als irgendwie nicht 

mehr in die Zeit und die Gesellscha"  passend! 

Was: Du lässt dich auf so einen Verein ein? Mit 

so einer Kultur, die doch längst erschöp"  und 

wenig innova# v ist. Und noch dazu umstri% en, 

ja für manche ausgesta% et mit kriminellen, we-

nigstens undemokra# schen Zügen! Nach Nicky 

Gumbel, einem anglikanischen Geistlichen, der 

mit seinem Alpha-Kurs zum Kennenlernen des 

christlichen Glaubens sehr bekannt wurde, gibt 

es in der öff entlichen Wahrnehmung drei Haupt-

argumente gegen den christlichen Glauben: 

una% rak# v (d.h. langweilig), unwahr (d.h. nicht 

rich# g, unvernün" ig), und unwich# g (d.h. be-

langlos, nicht relevant, es werden falsche Fragen 

gestellt).

Jetzt genug mit meinen Schlaglichtern, die ja al-

les andere als vergnügungssteuerpfl ich# g sind! 

Eins steht fest: Das Christentum, gerade auch im 

kirchlichen und kulturellen Kleid ist in der Defen-

sive!

Nun gilt es dagegen zu halten! 2007 erschien 

ein heute schon vergriff enes Buch mit dem Titel: 

„Die Kirchen, die unbekannte kulturpoli# sche 

Macht.“ Da schreibt z.B. Kardinal Lehmann: „ 

Die katholische Kirche ist der größte Kulturträger 

neben dem Staat und den Kommunen. Sie setzt 

ca. 20 % ihrer Kirchensteuern und Vermögenser-

löse für Kulturarbeit ein. Damit liegt sie erheblich 

oberhalb des im Kulturfi nanzbericht genannten 

durchschni$ lichen Kulturanteils von 1,66 % bei 

Staat und Kommunen (2003). Sie fördert seit 

jeher qualifi zierte kulturelle Ini& a& ven und Pro-

zesse und setzt so den verfl achenden Tendenzen 

des Event-Kulturbetriebes Ressourcen symbo-

lischer Repräsenta& onen, sinnbezogener Ent-

würfe, lebensprägender Mo& ve und zwischen-

menschlicher Bereicherung entgegen. Sie sucht 

– wo immer möglich – den fruchtbaren Dialog mit 

all jenen kulturellen Ausdrucksweisen, die Unbe-

dingtheit, Authen& zität und geis& ges Ringen um 

letzte Fragen verkörpern. Sie macht nicht das, 

was ankommt, sondern worauf es ankommt.“ 

Klingt sicherlich sehr theore# sch und begriffl  ich 

etwas übersteuert, aber nicht schlecht. Wer sich 

die Mühe macht, in unserem Land nicht bei den 

„Seichtgebieten“ stehen zu bleiben, wer sich die 

Mühe macht, einmal so manche Vorbehalte und 

Vorurteile beiseite zu schieben, der wird mer-

ken, dass da im kirchlich-christlichen Kultur- und 

Kunstbereich wirklich ein gewal# ges Potenzial 

vorhanden ist und umgesetzt wird. Nochmals 

möchte ich dazu den unverdäch# gen Zeugen 

Markus Lüpertz aufrufen: „Die Kirche hat kultu-

rell einen großen Au" rag. Sie muss Qualitäten 

schulen und selber qualitätvoll sein. Wenn sich 

die Kirche als Au" raggeber darstellt, muss sie 

höchste Qualität beanspruchen. Das ist dann 

tatsächlich Glaub-Würdigkeit. Es geht um den 

eigenen Anspruch.“ Und weiter, er bezieht sich 

dann auf die Kirchenräume: „Die Kirchenräume 

brauchen Sorgfalt. Und man muss auch Geld in 

die Schönheit einer Kirche stecken. Gerade die 

katholische Kirche lebt von ihrer Himmelsnähe. 

Und diese Nähe müssen wir schaff en über die 

Kunstwerke, über die Qualität der Kunstwerke. 

Es geht schließlich um die Sichtbarmachung des 

Frommen oder die Sichtbarmachung Go$ es.“ Ein 

namha" er Künstler spricht wie ein Geistlicher, 

er spricht von Geschehnissen, die unsere christ-

liche Kultur ausdrückt: von der Schönheit, von 

der Glaubwürdigkeit und vom Sichtbarmachen 

des Gö% lichen. Mich erinnert das an den alten 

christlichen Aphorismus: Der christliche Glaube 

ist umsonst, aber niemals billig. Natürlich, wer 

Anspruchsvolles sucht, hat in einer Gesellscha"  

der leichten Unterhaltung schlechte Karten. 

Aber kultureller und künstlerischer Minimalis-

mus führt zu nichts. Höchstens in eine oberfl äch-

liche Eventkultur und die können wir uns sparen.

Schon in den 70er Jahren war sich der damalige 

Kölner Kardinal Josef Höff ner – er kam aus der 

Sozialethik – bewusst, dass die Ermöglichung 

einer breiten, milieu-übergreifenden kulturellen 

Ak# vität für das Gedeihen eines Gemeinwesens 

mindestens so wich# g ist wie eine funk# onie-

rende Volkswirtscha" . Bleibender Wohlstand 

ohne Wohlergehen – so die feste Überzeugung 

Höff ners – ist langfris# g unmöglich. Wohlerge-

hen aber nährt sich in besonderer Weise aus 

Kultur. Für das individuelle Wohlergehen spielt 

das kulturelle Erlebnismoment eine absolut un-

verzichtbare Rolle, man denke an das Erlebnis 

der Mitwirkung in einem Chor bei der Auff üh-

rung von Händels „Messias“ oder an das Ge-

meinscha" serlebnis beim Torjubel meines Fuß-

ballvereins auf der Tribüne der Gegengeraden. 

Güns# genfalls kann aus dem Erlebnismoment 

ein Glücksmoment werden.

Zum Wohlergehen braucht es Kultur und Kunst. 

Als Christen ist uns das Wort Jesu dazu ein klares 

Vermächtnis: „Der Mensch lebt nicht allein vom 

Brot!“ Diesen Teilsatz aus der Versuchungsge-

schichte fi nden alle super, selbst die, die nur an 

das glauben, was sie sehen. Nur die Finanzdirek-

toren und Stadtkämmerer halten sich mit ihrem 

Jubel über dieses Wort meist vornehm zurück, 

denn dieses Wort Jesu kostet Geld! Wenn der 

Mensch nicht allein vom Brot lebt, dann wird 

hier ein ganz, ganz weites Feld aufgestoßen, was 

der Mensch alles zum Leben braucht: abgesehen 

von vertrauensvollen Beziehungen und einem 

intakten sozialen Umfeld sind wir dann sehr 

schnell bei allen Scha+  erungen in Sachen Kultur 

und Kunst. Und dazu – ich erinnere an die be-

eindruckende Aufl istung von Kardinal Lehmann 

– wird und kann die Portokasse nicht ausreichen. 

Mit Ak# vitäten in Kultur und Kunst betreten 

wir immer ein weites, auch manchmal heraus-

forderndes, sicher aber unberechenbares Feld. 

Die Weite der Wirklichkeit, die Unermesslichkeit 

der Schöpfung darf und kann uns als katholische 

Kirche nicht schrecken! Und es ist einfach jam-

merschade, dass viele, gerade im Kultur- und 

Kunstbereich, diese Weite der Wirklichkeit nicht 

mehr in der christlichen Botscha"  und ihrer Tra-

di# onen sehen und erkennen! Das höre ich im-

mer wieder in meiner Tä# gkeit als Ansprechpart-

ner der Kirche für den Bereich der Kunst! Enge, 

Ängstlichkeit, vor allem aber auch Festgefahren-

heit: das erleben Künstler! Das hängt auch damit 

zusammen - da muss ich dann den Ball zurück-

spielen -,  dass viele Kunstschaff ende genau den 

gleichen Fehler begehen wie manche Vertreter 

der Kirche: dass sie stehengeblieben sind in ih-

rer Wahrnehmung! Und gar nicht mehr erkannt 

wird, was Kirche und christlicher Glaube auch 

sind – hier gilt es an das Zweite Va# kanische 

Konzil zu erinnern – und wesenha"  sein müssen: 

nämlich sich entwickelnd! Fortschreitend! Nicht 

nur, wer zu spät kommt, den bestra"  das Leben, 

schon wer stehen bleibt, wird bestra" .

Wenn sie mir in diesem Gedanken folgen, dann 

dür" e auch klar sein, dass ein gegenwär# ger ge-

sellscha" licher und vor allem kultureller Trend 

überhaupt nicht weiterführt: nämlich die ganze 

Retro-Kultur! Sie bezeichnet ja ein kulturelles 

Phänomen, das Kunstwerke oder Kulturlei-

stungen nicht aufgrund aktueller ästhe# scher 

Konzepte oder als originäre Neuschöpfungen 

hervorgebracht werden, sondern durch Rück-

griff  auf Konzepte oder S# le vergangener Epo-

chen. Verliebt in die alten Formen! Ob das in 

die Zeit hineinpasst, wird gar nicht mehr gefragt. 

Welche Botscha" en hier transparent gemacht 

werden, z.B. dass einzig und allein die Vergan-
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genheit unser Denken und Handeln prägt, will 

man anscheinend nicht wahrnehmen! Was da-

bei herauskommt, sieht man u.a. an mancher 

klerikaler und liturgischer Kleidermode! Hat man 

denn aus der Kunstgeschichte nichts gelernt? 

Nur der Rückgriff  zum Alten, nur der Blick in den 

Rückspiegel: das ist kulturell sehr genügsam! 

Und wir werden damit unserer Zeit und ihren 

Ausdrucksweisen überhaupt nicht gerecht. Wie 

sagt der frühere Erfurter Bischof Joachim Wanke 

so treff end: „Es hat keinen Sinn, auf Tradi� onen 

zu pochen, die nur noch oberfl ächlich bleiben, 

das blä� ert in der Moderne erbarmungslos ab“.

Im Evangelium unseres Herrn Jesus Christus, ins-

besondere beim Evangelisten Lukas, ist aber das 

„Heute“ ein zentraler Gedanke. Nicht gestern, 

nicht morgen, „heute“ ist uns Christus geboren, 

„heute“ hat sich dieses Schri" wort erfüllt, „heu-

te“ ist dem Zachäus Heil widerfahren. Erlauben 

Sie deshalb noch, ein paar Gedanken zur Gegen-

wart in Sachen Glaubenskultur und Glaubens-

kunst.

Vor einigen Wochen ist in Rom die Bischofsyno-

de zu Ende gegangen; sie stand unter der Frage-

stellung, wie sich die Kirche gerade im Bereich 

Verkündigung und Glaubenserneuerung im Heu-

te aufstellen muss. Damit sie – so in zahlreichen 

Statements – zukun" sfähig ist. Zukun" sfähig? 

Mit Verlaub, es wäre doch schon viel gewonnen, 

wenn wir gegenwartsfähig werden. Zwei Aussa-

gen aus dem bisher Veröff entlichten haben mich 

da hellhörig gemacht. Zum einen wird in einer 

der 58 Proposi# ones eine „Lizenz zum Krea# v-

sein“ gefordert, scheinbar haben die Mitglieder 

der Synode erkannt, dass mit der einfachen 

Wiederholung des Gegebenen nichts mehr zu 

gewinnen ist. Und dann werden alle Christen 

aufgefordert, „die Zeichen der Zeit zu erkennen!“ 

Endlich, kann man da nur sagen, ist ein grundle-

gender biblischer Begriff  fokussiert worden. Im-

mer wieder fordert Christus, die Zeichen der Zeit 

zu erkennen! D.h. doch: Dass wir als Glaubende, 

auch als Kulturschaff ende, auch mit unseren 

Bemühungen im Kunstbereich, auf der Höhe 

der Zeit sein müssen. Und d.h. auch: Au$ ören 

mit dem Gerede vom Zeitgeist und das wir dem 

nicht nachlaufen sollen! Das ist nicht zielfüh-

rend; Zeitgeist ist ja kein biblischer Begriff ! Weiß 

einer, was und wer der Zeitgeist ist? Im Lexikon 

steht: Der Zeitgeist ist die Denk- und Fühlweise 

eines Zeitalters. Der Begriff  bezeichnet die Eigen-

art einer bes# mmten Epoche beziehungsweise 

den Versuch, uns diese zu vergegenwär# gen. 

Immer, auch und besonders in der christlichen 

Geschichte, ist es zu Anpassungen an den Zeit-

geist gekommen. Diese Anpassungen wurden 

dann als Wahrheit beschrieben und als etwas 

gesehen, was gül# g zum christlichen Wesen ge-

hört; da war dann plötzlich nicht mehr vom bö-

sen Zeitgeist die Rede. Dazu aus dem Kirchenbau 

ein markantes Regensburger Beispiel: Natürlich 

bauten Genies wie die Gebrüder Asam in der 

Zeitgeist-Kultur des Barock, der Fürstabt von St. 

Emmeram ha% e anscheinend gar keine Beden-

ken, seine romanische Klosterkirche in diesem 

Zeitgeist-S# l umzubauen und neu zu gestalten! 

Was für die Kirche gilt, gilt auch für die gesamten 

Bemühungen im Bereich christlicher Kunst und 

Kultur: Nicht trendig, eventgesteuert dürfen sie 

sein, sondern heu# g sein! Auf der Höhe der Zeit 

müssen wir sein! Um diesen Riesenschatz, den 

wir wirklich haben, zu erhalten, auszubauen und 

weiter zu geben!

Da, nach dem Gründer der SOS Kinderdörfer, 

Hermann Gmeiner, zum Christsein heute in er-

ster Linie Mut gehört, möchte ich abschließend 

viermal die Auff orderung zum kulturellen und 

künstlerischen Mut skizzieren:

Haben wir Mut zu Würde und Werthal# gkeit! 

Auf die Frage, wie gegenwär# g Tradi# onen le-

bendig gehalten werden, antwortet der Pfarrer 

der Thomaskirche in Leipzig, Chris� an Wolff : 

Würde und Werthal� gkeit! „Ganz bes� mmt 

nicht durch intellektualis� sche Beweihräuche-

rung veralteter Formen im S� l von Mar� n Mo-

sebach. (Mosebach, einer der renommiertesten 

Schri" steller der Gegenwart, der sich dezidiert 

als tradi# oneller Katholik sieht, kommt in sei-

nem Kunstverständnis nicht über das Lob der 

Lourdes-Madonna hinaus.)  Oder  Ma� hias 

Matussek (ebenfalls ein Tradi# ons-Katholik, der 

mit seinem Buch „das katholische Abenteuer“ 

Aufsehen erregte; für viele ist das katholische 

Folklore, die eher abstößt). Wolff  dazu weiter: 

„Schrecklich! Das ist elitäres Gehabe, neue reli-

giöse Wohligkeit auf exklusivem Niveau. Glau-

be muss Herzensangelegenheit sein. Wenn die 

Thomaner im Go� esdienst singen, dann haben 

die Besucher das Gefühl, es ist rich� g, hierher-

zukommen, sta�  im Wald spazieren zu gehen!“

Haben wir Mut zur Hermeneu# k, also zur Kunst 

der Auslegung und des Erklärens! Nach der Si-

nusstudie von 2005 wird die Kirche als Hüterin 

von Ritualen und hochkulturellen Errungen-

scha" en (z.B. Kirchenbau) geschätzt; selbstver-

ständlich gehört da auch das Musische dazu. Um 

dieses Geschätzte zu erhalten, braucht es den 

Mut, auszulegen, die Mühe der Erklärung! Im 

Heute, im Jetzt! Die Kunst der Hermeneu# k. Die 

alten Floskeln zu wiederholen, beeindruckt heu-

te niemanden mehr. Das Nicht-Au$ ören, neue, 

authen# sche, glaubwürdige, auch theologisch 

rich# ge und zeitgenössische Worte, Bilder, Töne 

zu suchen, wie unser Glaube, unsere christliche 

Kultur heute sich zeigen und dargestellt werden 

kann! Hohe und höchste Sensibilität ist da erfor-

derlich! Auch und gerade in dem Bereich, den 

eine Hochschule für Kirchenmusik zu vertreten 

hat. Da braucht es  besonders diese Kunst der 

neuen Übersetzung, auch die Kunst eines Brü-

ckenschlags: einerseits steht die Kirchenmusik in 

den spezifi schen, d.h. ästhe# schen Ausdrucks-

formen der Gegenwart und der Jetzt-Zeit, zum 

anderen ist sie dem zeitlos Sagbaren und Sang-

baren verpfl ichtet. Dass dieser Brückenschlag 

manchmal nicht gelingt, ist auch klar, manchmal 

kommen musikalische Kompromisse heraus, 

die wir allerdings nicht schnell schlechtreden 

sollten! Suchen und Ringen um Neues zu kreie-

ren und auszulegen! Die Texte des Va# kanums 

II sprechen daher mit Recht von einem „ange-

strengten Bemühen“.

Haben wir Mut zum Persönlichen! Die ganze 

Deba% e um Strukturen führt nicht weiter! Wir 

sind da einer sehr schmerzenden Falle auf den 

Leim gegangen, wenn immer größere, unper-

sönlichere Strukturen geschaff en werden, um 

einigermaßen die überkommenen Formen am 

Leben erhalten zu können! Aber wir leben doch 

in einer total personalisierten Gesellscha" . Aus 

meinem Feld – der Predigtlehre – wissen wir: 

der posi# ve Eindruck, den ich von einer Person 

gewinne, hängt 7 % vom Gesagten (Inhalt), 38 

% vom Tonfall und 55 % vom Gesichtsausdruck 

ab! Auch sei an die beeindruckende Studie über 

die „unbekannte Mehrheit“ erinnert: Da wur-

den Menschen befragt, die mit Kirche und Ge-

meinde in ihrem alltäglichen Leben nichts zu tun 

haben, aber vor kurzem einen Kontakt mit der 

konkreten Kirche ha% en; sei es durch eine Taufe, 

eine Hochzeit, einen Sterbefall. Das Ergebnis ist 

eindeu# g: Kirche hat hervorragend abgeschnit-

ten; besonders, weil und wenn es persönlich und 

kompetent zugegangen ist! Im Glauben, auch in 

unserem kulturellen Wirken muss es persönlich 

zu gehen!

Haben wir Mut, s# lvoll zu sein! Es muss s# lvoll 

bei uns zugehen. Christliche Kultur braucht un-

abdingbar die kul# vierte Art der Ausführung!  

Was ist demgegenüber S# llosigkeit: schlechte 

Materialität, dür" ige Qualität, Kitsch, Kul# vie-

rung des Minderwer# gen, veraltete Ikonogra-

phie, Nichtbeachtung des Kontextes, mangel-

ha" e handwerkliche Ausführung, oberfl ächliche 

Gefälligkeit. Ich halte die S# lfrage für ganz 

entscheidend: Weil die christliche Kultur ein 

hohes Niveau hat und braucht, wird die kul# -

vierte Form heute zum großen Gegenspieler des 

Glaubens und seiner kulturellen Ausprägungen. 

Kennen sie die Kirche des Bezirksklinikums im 

niederbayerischen Mainkofen? Sind sie froh! 

Ein fürchterliches Sammelsurium von schlech-

tem Material und substanzloser Aussta% ung, 

ein Durcheinander von christlichen Symbolen 

und alltäglichen, für einen Kirchenraum unmög-

lichen Gebrauchsgegenständen! Da muss jede 

gesunde Spiritualität zusammenbrechen! Und 

das in einem Nervenkrankenhaus.

Und zum S# lvollen gehört auch die so einfache 

und doch so entscheidende Tugend des guten 

Eindrucks. Der Eindruck bes# mmt ja die Atmo-

sphäre. Ist die Atmosphäre nicht s# mmig, egal 

wo – ob in einer Kirchengemeinde, einer Schule, 

in einem Verein - dann geht man oder frau nur 

zweimal hin: das erste und das letzte Mal.

Diesen Aufruf zum qualitätvollen Mut hat die 

Hochschule schon des Ö" eren bewiesen. Da ist 

sie auf einem guten Weg. Als wirklich herausra-
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gendes Beispiel kann dazu die Image-Broschüre 

dienen, mit der sich die h� m seit 2011 zeigt: 

Dieser Prospekt strotzt vor Lebendigkeit, er hat 

S� l, ist auf der Höhe der Zeit. Keine dumpfe, un-

persönliche und langweilige Informa� on. Und 

schon gar nicht defensiv. Er macht einfach Lau-

ne. Das ist ein rich� ges Gustostückerl. Anhand 

eines solchen Beispiels kann der Titel meines 

Vortrages gern und gerech� er� gt ein Ausru-

fezeichen bekommen: Selbstverständlich: Die 

Glaubenskunst gehört zu Deutschland!

Dr. Werner Schrüfer, Regensburg

Die Tage Alter Musik gehen 

in die Verlängerung

2. Kurstag „Alte Musik“ an der HfKM

Barockgeiger Ryo Terakado gab im Anschluss an 

die Tage Alter Musik einen Kurs an der HfKM 

– und weckte die Experimen� erfreude der Stu-

denten.

Von Claudia Böckel, MZ

Regensburg. Im lichtdurchfl uteten neuen Gar-

tensaal der Hochschule für Kirchenmusik und 

Musikpädagogik sitzen viele junge Musikstu-

denten schon den ganzen Tag und musizieren, 

was das Zeug hält. Abends werden sie im Kon-

zert die Stücke präsen� eren, die jetzt den letzten 

Schliff  erhalten sollen. Ihr Lehrer ist heute Ryo 

Terakado, Barockgeiger und Dirigent aus Japan, 

Gründer von Tokyo Baroque und alternierender 

Konzertmeister vieler führender Barockorche-

ster wie Bach Collegium Japan, La Pe� te Bande, 

Il Gardellino, Mitglied im Kuijken-Quarte$  und 

derzeit als Lehrer für Barockvioline und Barock-

orchesterleitung am Konigklijk Conservatorium 

Den Haag. Ans Ende der Tage Alter Musik hat er 

noch einen Tag angehängt, um hier Tipps und 

Tricks zu verraten, dort eine musikalische Phrase 

zum Blühen zu bringen.

Und es ist frappierend, wie ein kleiner Impuls 

von außen die Klangqualität entscheidend be-

einfl ussen kann, wie ein Sogge$ o durch ein paar 

Akzente, durch geschmeidigeres Umgehen mit 

Dynamik, durch einen mehr spielerischen Zu-

gang an Charme gewinnt. Die Cellis� nnen will er 

von der gewohnten Gangart des marcato abbrin-

gen, den Geigern spielt er vor, wie raffi  niert man 

mit Synkopen umgehen kann, wie agogisch frei 

man spielen kann, ohne das Metrum aus dem 

Auge zu verlieren.

Die meisten Studenten müssen sich mit dem 

modernen Instrumentarium „abplagen“, einige 

spielen mit Barockbögen, die wenigsten mit Ba-

rockinstrumenten. Aber das ist Nebensache. Der 

unvoreingenommene, informierte Umgang mit 

Alter Musik steht hier im Vordergrund. Stefan 

Baier, Rektor der Hochschule, will keinen eigenen 

Studiengang für Alte Musik etablieren, sondern 

sie nahtlos in das normale Pädagogikstudium in-

tegrieren. Thomas Engel ist an der Hochschule 

für Blockfl öte und Auff ührungspraxis zuständig, 

Hildegard Senninger für die Streicher.

Der Sommer von Antonio Vivaldi: Hier bremst 

Ryo Terakado die Compagnie ein wenig, da stehe 

nicht Presto, sondern Allegro, sagt er. Extreme 

arbeitet er heraus, die Lähmung durch die Hitze 

gleich zu Beginn sollen sie übertreiben, später 

dann ruhig geräuschha&  spielen, „more abstract 

noise“ wünscht er sich, die Bässe prägnanter, die 

Kuckucksrufe entschiedener.

Instrumentale Musik des 17. Jahrhunderts war 

eigentlich Schwerpunkt des Kurses. Da emp-

fi ehlt Terakado, auch mal im Untergriff  zu spie-

len, d.h. den Daumen nicht an die Bogenstange, 

sondern unter Frosch oder Bogenhaare zu legen. 

Und siehe da: Durchbricht man die Gewohn-

heit, dann lösen sich Verhärtungen und Verkru-

stungen, der Klang des Instrumentes wird frei, 

Recita� vo-Passagen lassen sich besser herausar-

beiten, stärkere Kontraste entstehen. Dass auch 

eine andere Haltung der Geige, sehr � ef vor dem 

Brustkorb wie auf Gemälden des 17. Jahrhun-

dert o&  dargestellt, dieser Musik zuträglich ist, 

das führte Terakado vor und das ha$ e man auch 

schon während der Tage Alter Musik im Konzert 

mit dem Ensemble Gli Incogni�  erleben können. 

Für die Sofort-Anwendung abends im Konzert 

wird das noch nicht klappen, aber die Experi-

men� erfreude ist geweckt.

Ryo Terakado verriet wertvolle Tipps und Kniff e. 

Foto:altrofoto.de

www.h! m-regensburg.de
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Kirchenmusik ist mehr als Orgelspielen

Die HfKM Regensburg bietet einen Bache-
lor- und einen Masterstudiengang an. Zu den 
Haup� ächern gehören auch Singen und Chor-
leitung.

Von Louisa Knobloch, MZ

Regensburg. Die Bässe beginnen, dann s! mmt 

der Sopran mit ein. Die S! mmen der Stu-

denten erfüllen das Foyer der Hochschule für 

katholische Kirchenmusik und Musikpädago-

gik (HfKM). „Lignum habet spem“ – „Hoff nung 

bleibt dem Baum“ – von Widmar Hader ist eines 

der Stücke, die an diesem Montagabend auf 

dem Probeplan des Hochschulchors stehen. Di-

rigent Steven Heelein steht vorne am Flügel, gibt 

zwischendurch immer wieder den Ton an oder 

spielt kurze Passagen vor. „Alle zusammen noch-

mal ab Takt 16“, fordert er die Studenten auf. 

Am 26. Januar soll das Chorstück im Rahmen der 

Konzertreihe für neue Musik „erstmal neues 4“ 

aufgeführt werden – bis dahin muss jeder Ton 

sitzen.

Orgeln aus verschiedenen Epochen

Die Teilnahme am Hochschulchor ist für Stu-

dierende des Bachelors Kirchenmusik über alle 

acht Semester verpfl ichtend – ebenso wie Orgel-

Literaturspiel und liturgisches Orgelspiel, Klavier 

und Dirigieren. Hinzu kommen zahlreiche wei-

tere Fächer wie Gehörbildung, Musikgeschichte, 

Gregorianik, Tonsatz und Generalbassspiel.

Ein Viertel der rund 160 HfKM-Studierenden 

sind angehende Kirchenmusiker und Organisten. 

An der Hochschule werden aber auch Instru-

mental- und Musikpädagogen sowie Schulmusi-

ker für das Lehramt Musik am Gymnasium aus-

gebildet. Besonders begabte Schüler werden als 

Jungstudierende aufgenommen.

Wer an der HfKM studieren will, muss seine 

künstlerischen Fähigkeiten in einer Eignungsprü-

fung unter Beweis stellen. Um für den Bachelor 

Kirchenmusik zugelassen zu werden, müssen 

Bewerber unter anderem einen einfachen Chor-

satz oder Kanon dirigieren, auf der Orgel und 

dem Klavier Werke aus verschiedenen Epochen 

vorspielen, mehrere – auch geistliche – Gesangs-

stücke vortragen, Intervalle und Akkorde erken-

nen und Grundkenntnisse in Musiktheorie und 

Musikgeschichte nachweisen.

Etwas anderes als Musik zu studieren, kam für 

Lukas Punter nicht infrage. Schon mit sechs Jah-

ren sang der Süd! roler im Chor, den sein Vater 

damals leitete – eine Aufgabe, die Punter mit 15 

selbst übernahm. Mit acht Jahren begann er, Kla-

vier zu spielen, mit 13 dann Orgel. „Musik ist für 

mich lebensbes! mmend“, sagt er. Über einen 

Freund wurde Punter auf die HfKM aufmerksam 

und bewarb sich: „Regensburg ist eine schöne 

Stadt und die Hochschule bietet Möglichkeiten, 

die es anderswo in dieser Form nicht gibt.

Dazu gehören die 14 Orgeln, die den Studieren-

den in der Studienkirche, dem Konzertsaal und 

den Unterrichtsräumen zur Verfügung stehen. 

„In anderen Städten müssen Studenten auf Kir-

chen ausweichen, weil es an der Hochschule 

nicht genug Orgeln zum Üben gibt“, sagt Punter. 

Bei den Instrumenten handelt es sich zudem um 

Nachbauten aus verschiedenen Epochen – eine 

Orgel im deutsch-roman! schen oder klassisch-

französischen S! l gibt es ebenso wie eine nach 

norddeutsch-barockem Vorbild. „So kann man 

Orgelliteratur der verschiedenen Epochen auf 

den passenden Instrumenten spielen“, sagt Pun-

ter.

Lukas Punter spielt auf einer Barockorgel. Der junge Mann 

aus Süd� rol studiert an der HfKM im siebten Semester Kir-

chenmusik. Foto: Knobloch

HfKM-Rektor Prof. Stefan Baier unterrichtet 

selbst Orgelliteraturspiel. Mit Student Peter 

Höngesberg übt er an der Goll-Orgel im Konzert-

saal einen Satz aus dem „Livre du Saint-Sacre-

ment“ des französischen Komponisten Olivier 

Messiaen. Vor der rund sechseinhalb Meter 

hohen Orgel nehmen sich Lehrer und Schü-

ler geradezu winzig aus. Obwohl die meisten 

Menschen mit Kirchenmusik vor allem dieses 

Instrument verbinden, mache das Orgelspiel im 

Berufsalltag nur einen vergleichsweise kleinen 

Anteil aus, sagt Baier. „Chöre sind der zentrale 

Bestandteil des Kirchenmusikerdaseins.“ Prak-

! sche Erfahrung sammeln die Studierenden 

neben dem Hochschul- und dem Kammerchor 

auch in verschiedenen Übungschören. Ein En-

semble aus Kirchenmusikstudenten gestaltet 

zudem den wöchentlich sta$  indenden Studien-

go% esdienst. Neben den fachlichen Fähigkeiten 

sind hier auch soziale Kompetenzen gefragt – ein 

Chorleiter muss schließlich gut mit Menschen 

umgehen können.

„Kirchenmusiker werden gesucht“

Lukas Punter und Peter Höngesberg fi nden, 

dass die Kirchenmusik ein breites Spektrum an 

Tä! gkeiten ermöglicht: Kantoren sind nicht nur 

für das Orgelspiel im Go% esdienst zuständig, 

Prof. Stefan Baier unterrichtet Orgelliteraturspiel. Hier übt 

er mit Student Peter Höngesberg einen Satz aus dem „Livre 

du Saint-Sacrement“ des französischen Komponisten Olivier 

Messiaen. Foto: Knobloch

sondern leiten auch den Kirchenchor sowie Kin-

derchöre oder Jugendbands in der Pfarrei. Auch 

Musikunterricht könnten die beiden einmal ge-

ben. Denn zusätzlich zu ihrem Bachelor Kirchen-

musik machen Punter und Höngesberg noch ei-

nen Bachelor in Instrumentalpädagogik (Orgel).

Dieser erlaubt den Studenten, einen Schwer-

punkt auf ein Instrument zu setzen. Die Studi-

engänge ließen sich gut kombinieren, da viele 

Fächer – etwa Tonsatz oder Musikgeschichte 

– gleich seien, sagt Baier. Mit dem Abschluss in 

Instrumental- oder Gesangspädagogik erwerben 

die Studenten eine zusätzliche Qualifi ka! on. 

Wich! g ist das, weil es für Kirchenmusiker viele 

halbe Stellen gibt, die ein zusätzliches Standbein 

erfordern. Generell seien die Berufsaussichten 

aber gut, sagt Baier. „Kirchenmusiker werden 

gesucht.“

Der Hochschulchor gehört fest zum Fächerkanon in der 

Kirchenmusik: Dirigent Steven Heelein übt mit den Studenten 

ein Stück ein. Foto: Knobloch
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Beschwörung in neuem Gewand

„Erstmal Neues“: Ein interessantes und groß-
ar� ges Konzert von Hochschulchor und Neuem 

Kammerchor an der Kirchenmusikhochschule

von Gerhard Dietel, MZ

REGENSBURG. „Erstmal Neues“: Unter die-

ser Devise steht eine Veranstaltungsfolge der 

„Hochschule für katholische Kirchenmusik und 

Musikpädagogik“, die sich zum Ziel gesetzt hat, 

Werke der jüngsten Vergangenheit zu präsen! e-

ren. Die gezielt dem 21. Jahrhundert entstam-

mende geistliche Musik, welche am inzwischen 

vierten Abend dieser Reihe im Konzertsaal der 

HfKM ertönt, sucht ihre Wurzeln freilich häufi g 

in der Tradi! on des Gregorianischen Chorals, 

wie gleich im Eröff nungsstück deutlich wird.

Der „Neue Kammerchor“ der Hochschule lässt 

unter Leitung von Kunibert Schäfer Hans-Ste-

phan Mar! ns „Canta! bus organis“ aus spar-

samen Linien allmählich zum Vollklang wachsen 

und überzeugt dabei mit nachdrücklicher Text-

gestaltung.

Bas! an Fuchs sorgt mehrfach für Grundierung 

der Chorsätze durch die Orgel, so auch bei zwei 

kurzen Mote$ en von Enjo$  Schneider, deren 

erste, „Das ist meine Freude“, die Sängerinnen 

und Sänger zu besonders prägnanter rhyth-

mischer Dik! on herausfordert. Breiten fl ächigen 

Klang entwickelt der Neue Kammerchor dagegen 

bei Steven Heeleins „In memoriam Irena Send-

ler“ und lässt die abschließend wiederholten „…

immer“-Worte ins Unendliche verschweben.

Eksta! sch erklingt danach Wolfgang Rihms Pas-

sionsmote$ e „Tris! s est anima mea“, aus de-

ren Tonschichtungen immer wieder Dur-Klänge 

magisch hervorleuchten: eine Beschwörung der 

Madrigalkunst eines Gesualdo in neuem Ge-

wand. Hauptwerk der ersten Programmhäl& e 

sind dann die „An! phonae ad lo! onem pedum“ 

von Eberhard Kraus. Während der Bassist Chri-

s! an M. Schmidt Timmermann den gregoria-

nischen Gesängen zur Fußwaschung am Grün-

donnerstag vokale Gestalt gibt, sorgt Wolfgang 

Kraus an der Orgel für Kommen! erung und 

Weiterführung der Texte in Form von „Recita! v“, 

„Dialog“, „Aria“, „Kanon“ oder „Trio“.

Nach der Pause agieren Hochschulchor und Neu-

er Kammerchor gemeinsam, wobei die Hörer o&  

mi$ en in den Klang hineingenommen werden, 

der von vorne wie von der rückwär! gen Empore 

herab erschallt. Aus dem Chor lösen sich immer 

wieder solis! sche S! mmen, und auch die Lei-

tung wechselt, wenn Chormitglieder aus dem 

Kollek! v heraustreten, um für jeweils ein Stück 

die Dirigentenrolle zu übernehmen. In diesem 

zweiten Konzer$ eil hört man ebenfalls vorwie-

gend Werke von Komponisten, die enger oder 

weitläufi ger mit der Hochschule verbunden sind.

Zu Wort und Klang kommen Wolfram Menschick 

mit einem in der Tonsprache eher tradi! onell 

gehaltenen „Canta! bus organis“, Widmar Hader 

mit „Lignum habet spem“, das der angespro-

chenen Hoff nung im Schlussklang noch eine 

skep! sche Dissonanz beimischt, Otmar Fauls! ch 

mit einer herben, doch eindrücklichen „Vater-

unser“-Vertonung sowie der Wiener Kirchen-

musiker Peter Planyavsky mit einem „Jubilate“. 

Durch seine vollständige „Missa Alme Pater“ ist 

Franz Josef Stoiber vertreten: eine neo-modale 

Fassung des Ordinariums, welche im jubelnden 

Gloria den lydischen Ton harmonisch farbig er-

weitert, während Kyrie und Agnus Dei als ruhige 

Sätze im ersten Kirchenton 

durch metrische Irregulari-

täten reizvoll belebt werden.

Neue Musik muss nicht verstö-

ren, so zeigt dieser Abend, und 

sie kann sogar Charme entwi-

ckeln, wie bei den Zugaben 

deutlich wird: Eberhard Kraus’ 

kurzem „Rosen“-Chorsatz, der 

mehrfach beschleunigt vorge-

tragen als Pausen-End-Signal 

dient, und Hans Schanderls 

mit Conga rhythmisch beglei-

teter „Rosa das Rosas“, die 

eine altspanische Can! ga wie 

heu! ge iberische Folklore wir-

ken lässt.
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WORLD VOICE DAY an der HfKM
 16. April 2013

„Die S� mme – ein erstaunliches Phänomen“

Bericht aus dem Fachbereich Gesang

Wie könnte sich eine Musikhochschule sinn-

vollerweise dem seit mehreren Jahren interna! -

onal begangenen World Voice Day ak! v anschlie-

ßen? Auf diese Frage fand man in Regensburg 

folgende Antwort: Mit einer öff entlichen Vorle-

sung zum Thema „Geschichte der Vokalmusik“. 

Damit zeigte die HfKM Flagge auf dem interna-

! onalen Parke#  der Veranstaltungen zum World 

Voice Day, die im Internet dokumen! ert sind. 

Das gewählte Thema passte auch besonders gut 

zu unserem Haus: Als Hochschule für katholische 

Kirchenmusik und Musikpädagogik vertreten wir 

per se die gesamte Musikgeschichte des Abend-

landes. Alle Abteilungen steuerten Beiträge zu 

dieser öff entlichen Vorlesung bei, die vom Fach 

„Literaturkunde für Sänger“ ausging.

Die S! mme stellt die Basis für zwei wich! ge 

menschliche Universalia dar: für das Singen und 

für das Sprechen. Vor allem das Sprechen scheint 

der entscheidende evolu! onäre Vorteil gewesen 

zu sein, der die Spezies Mensch zu dem gemacht 

hat, was sie heute ist. Vor dem Sprechen aber 

ha# en sich die Menschen schon das Singen 

angeeignet: „Singen, aus Lallen und Schreien 

erwachsen und älter als Instrumentalspiel, ge-

hört zu den ersten akus! schen Kundgaben des 

Menschen. Singen wird vom ältesten Teil des 

Gehirns gesteuert und ist beim Verlöschen der 

Gehirntä! gkeit das ULTIMUM MORIENS.“  Und 

weiter heißt es bei Klusen: „So also wird Spra-

che sowohl wie Gesang zwar durch denselben 

Lautapparat hervorgebracht, aber von verschie-

denen Gehirnhäl$ en gesteuert: die Sprache von 

der Häl$ e, in der auch die Steuerung von Intel-

lekt und Willen, das Singen von jener, in der auch 

die Steuerung der Emo! onen lokalisiert ist.“

Kammersänger Sibrand Basa, engagierter He-

rausgeber der vom Bund Deutscher Gesangspä-

dagogen (BDG) getragenen Fachzeitschri$  „vox 

humana“ hat diese öff entliche Vorlesung geplant 

und gehalten. Er betonte, dass Sprechen und 

Singen eine ganz enge Beziehung zueinander ha-

ben. Die musikalischen Elemente des Sprechens 

sind vielfach bedeutungsentscheidend. Sie wer-

den in dem Begriff  Prosodie zusammengefasst, 

der übertragen „Vorsingen“ bedeutet. Unter die-

sem Begriff  werden alle diejenigen Elemente des 

Sprechens verstanden, die die segmentale Ebe-

ne überspannen und überformen: Sprechmelo-

die, Sprechrhythmus, Lautstärke, Akzentuierung 

und Sprechtempo.

Der Zusammenhang von Wörtern und Aussage, 

von Wort und Prosodie war denn auch für die 

Musikgeschichte und für die Entwicklung des 

Gesanges stets ein entscheidender Anstoß: KS 

Sibrand Basa unterstrich mehrfach, wie das Ver-

hältnis von Wort und Ton in der Musikgeschich-

te zu entscheidenden Entwicklungsanstößen 

diente. Ob bei Papst Gregor und der nach ihm 

benannten Gregorianik, bei der Geburt von Mo-

nodie und Oper, bei Gluck oder bei Wagner.

Damit die öff entliche Vorlesung keine trockene 

Veranstaltung würde, wirkten gut dreißig Stu-

dierende aller Abteilungen musizierend mit: Die 

Instrumentalisten, die Schulmusiker, die Sänger 

und besonders auch die Kirchenmusiker, die die 

ältesten überlieferten Musikstücke vortrugen 

und damit sozusagen die „Hefe“ in dem gären-

den Teig der europäischen Musikgeschichte prä-

sen! erten. Auch Dr. Ma# hias Weikert, Phoniater 

aus Regensburg, steuerte einen kurzen Beitrag 

zu S! mmfunk! on bei.

Als Sibrand Basa behauptete, die Vokalmusik sei 

in vielerlei Hinsicht sozusagen die Mu# er der 

abendländischen Musik, regte sich Widerspruch 

unter den Zuhörern. Eine junge Geigerin stand 

auf, nahm ihre Violine zur Hand und spielte den 

Anfang von Bachs Ciaccona d-moll. Was denn 

das mit Vokalmusik zu tun habe, fragte sie. Kam-

mersänger Basa unterbrach und bat sie, noch 

einmal von vorne zu beginnen. Zu den Klängen 

der Geige sang er dann das Osterlied „Christ lag 

in Todesbanden“ und erklärte den Zuhörern, 

dass Bach auch dieses reine Instrumentalstück 

komple#  mit Vokalmusik durchwoben und mit 

diesem Werk gleichsam ein Denkmal für seine 

allzu früh verstorbene erste Ehefrau geschaff en 

habe.

Die Musikbeiträge erstreckten sich in der Folge 

bis zu moderner Popularmusik von Grönemeyer, 

Cole Porter oder Karel Go# . Auch die Aufl ösung 

tradi! oneller Vokaltechniken zugunsten von 

Experiment und Improvisa! on wurde mit der 

„Aria“ von John Cage hör- und nachfühlbar ge-

macht.

Die Zuhörer beließen es nicht beim Zuhören, 

sondern sie sangen eingangs selbst Schuberts 

„An die Musik“ mit und später auch „Nun ru-

hen alle Wälder“ auf die Melodie von Heinrich 

Isaacs „Innsbruck ich muss dich lassen“, einem 

Prototyp des Tenorliedes aus dem ausgehenden 

Mi# elalter. Nach guten zwei Stunden bedankten 

sich alle gut 30 Mitwirkenden für einen herz-

lichen Applaus beim Publikum. Eine neue Veran-

staltung zum World Voice Day für das kommen-

de Jahr ist bereits in Planung.

Bericht aus dem Fachbereich Gesang
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Chorreise nach Polen 09.-12.05.13

Die guten Kontakte, die im Rahmen des ERAS-

MUS-Programms zwischen der HfKM und der 

Universität in Oppeln bestehen, ermöglichten 

dem Konzertchor und dem Orchester der Hoch-

schule im Mai 2013 eine viertägige Konzertreise 

nach Schlesien. Diese wurde mitorganisiert und 

betreut von Mitarbeitern und Studierenden der 

Theologischen Fakultät der Universität Oppeln, 

allen voran Dr. habil. Grzegorz Poźniak, der auch 

als Reiseleiter fungierte.

Die Unterkun"  in Głębinów, gelegen in traum-

ha" er Umgebung direkt am Jezioro Nyskie 

(Neisser Stausee), diente als Ausgangspunkt für 

ein dicht gedrängtes Besich% gungsprogramm. 

So ging es am zweiten Tag nach Nysa (Neiße) 

mit Besuch der St. Jakobus-Kirche mit Schatz-

kammer und der St.-Peter-und-Paul-Kirche, 

danach nach Oppeln, wo es zu einem ersten 

Treff en mit Professoren, Pädagogen, und 

Studenten der Musikwissenscha"  kam und 

Prodekan Dr. Habil. Dariusz Krok die Theolo-

gische Fakultät vorstellte und die Besucher 

durchs Haus führte. 

Am Abend fand das erste Konzert in Głubczyce 

(Leobschütz), 50 km südlich von Oppeln ge-

legen, sta' , mit a-cappella-Werken von Max 

Reger, gregorianischen Gesängen, dargebo-

ten von der Choralschola, und der Messe in G-

Dur von Franz Schubert.

Am nächsten Tag gab es die Gelegenheit, den 

Wallfahrtsort Częstochowa (Tschenstochau) zu 

besuchen und dabei zu erfahren, welcher A' rak-

% vität sich der Ort erfreut und wieviel gelebter 

Frömmigkeit man dort begegnen kann. Eine 

Besonderheit war eine Führung durch die Bibli-

othek, die normalerweise Besuchern nicht zu-

gänglich ist und deren Besich% gung Dr. Poźniak 

für uns möglich machte. 

Der Rückweg führte über Pyskowice (Peis-

kretscham) 80 km südwestlich, wo Konzert-

chor, Choralschola und Orchester das zweite 

Konzert der Reise gaben, wie am Abend zuvor 

auch schon moderiert von Dr. Poźniak.

Die Chorreise fand ihren musikalischen und 

geistlichen Abschluss in der Gestaltung einer 

Hl. Messe in der Priesterseminar-Kirche in Op-

peln mit Schuberts Messe in G. (Die letzte Ak-

% on vor der Abfahrt des Busses war allerdings, 

auf besonderen Wunsch von Dr. Poźniak, eine 

Wiederholung des „Sängerwe' streits“ zwi-

schen Kirchenmusik- und Schulmusik-Studenten 

der HfKM, der am Abend vorher schon einmal in 

geselliger Runde und eindrucksvoller Lautstärke 

ausgetragen worden war.)

Eindrücke, die überdies von der Reise blieben: 

viele Buskilometer, die Weite der polnischen 

Landscha"  mit leuchtend gelben Rapsfeldern 

bis zum Horizont, die Großzügigkeit und Gast-

freundscha"  der polnischen Gastgeber und 

nicht zuletzt die reichhal% ge schlesische Küche...
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Neues aus dem Fachbereich Klavier

Akademietage 2012 „Max Reger“

Im Rahmen der Akademietage 2012 mit dem 

Schwerpunkt Max Reger gelang es den als Pia-

nisten und Klaviermethodiker renommierten 

Prof. Michael Wessel zu gewinnen.  Prof. Michael 

Wessel gab einen einführenden Kurs zum The-

ma Üben, der sozusagen einen Kurzabriss seines 

Werkes „Die Kunst des Übens“ darstellte und 

unseren Studenten in Ergänzung der Studien in 

Klaviermethodik und Unterrichtspraxis das Feld 

des Unterrichtens und eigenen Übens nochmals 

neu beleuchtete. Danach ha! en ausgewählte 

Studenten die Möglichkeit, im Rahmen eines 

off enen Meisterkurses mit Herrn Prof. Michael 

Wessel zu arbeiten. Dabei war der Schwerpunkt 

des gearbeiteten Repertoires die Musik von Max 

Reger. Zum krönenden Abschluss spielte Prof. 

Michael Wessel dann im Akademiekonzert selbst 

Werke von Reger und Brahms. So wurden die 

Akademietage gerade in ihrer umfassenden Aus-

einandersetzung mit dem Thema Max Reger für 

unsere Studenten eine wertvolle Bereicherung 

zum den regulären Studiengang.

Kleine PianistInnen ganz groß

Am 30. Januar 2013 fand der zweite Schülervor-

spielabend der KlavierpädagogInnen der Hoch-

schule für katholische Kirchenmusik und Musik-

pädagogik sta! . Das Mo! o des Abends lautete: 

Volkslieder und deren Bearbeitung, sowie Stücke 

von Komponisten aus dem 20. Jahrhundert. 

Diesmal waren sogar auch Eigenkomposi# -

onen zweier Schüler aus dem 21. Jahrhundert 

dabei. Das Programm war also bunt gemischt. 

Den Anfang machten die jüngeren Schüler mit 

selbst arrangierten Volks- und Kinderliedern. 

Als Partnerprojekt zweier Schüler folgten Dmitri 

Kabalewskis „Leichte Varia# onen über ein slo-

wakisches Volkslied“. Nicht fehlen dur$ en na-

türlich György Kurtágs Stücke in graphischer 

Nota# on. Dargestellt auf einer Leinwand konn-

ten alle Anwesenden die etwas „neuar# ge No-

ta# on“ mitlesen. Das „Highlight“ bildeten die 

beiden Eigenkomposi# onen. Die neunjährige 

Schülerin Elisa führte die Zuhörer mitreißend 

durch einen Zoo und der sechsjährige Corbinian 

komponierte eigens eine kleine Eisenbahnoper. 

Mit dabei waren auch Schmankerl aus Film und 

Fernsehen sowie vierhändige Arrangements. Die 

Realisa# on verdanken die Veranstalter sowohl 

der Hochschulverwaltung, die die Räumlich-

keiten zur Verfügung stellte, als auch denjenigen 

Eltern, die Kuchen und andere Leckereien für die 

Programmpause mitbrachten, in der sich Schü-

ler, Eltern und Lehrer in entspannter Atmosphä-

re austauschen konnten. Der langanhaltende 

Applaus am Ende des Konzerts zeigte deutlich: 

Die nahezu 100 Zuschauer waren begeistert und 

wünschen mehr! 

Der Schülervorspielabend ist schon ein 

fester Teil des Hochschulgeschehens 

und freut sich auf zahlreiche Wiederho-

lungen!

Katharina Weber & Verena Schmidt

Klavierkurs für zeitgenössische 
Klaviermusik

Vom 25.01. bis 26.01. 2013

Dozen# n: Frau Hsin-Huei Huang, Wien

Frau Huang arbeitete mit acht Studenten Mu-

siken von etwa einem Dutzend zeitgenössischen 

Komponisten. Eine weite und präzise klangliche 

Vorstellungsgabe seitens Frau Huang evozierte 

in den Studenten Visionskra$  und stärkte das 

innere Hören. Von dieser gewonnenen Vorstel-

lung aus wurde an der Realisierung gearbeitet. 

Daneben umfasste der Kurs eine Einführung zur 

Literatur, neuen Spielweisen am Klavier und an-

schließenden Improvisa# onen mit diesen nicht 

tradi# onellen Spielweisen. So führte der Kurs zu 

einem besseren und klareren Zugang zur zeitge-

nössischen Musik bei unseren Studenten.

Debussyprojekt

Zum ersten Mal wurde ein Konzert des Fach-

bereichs Klavier projektbezogen durchgeführt. 

Frau Chris# ne Lindermeier erarbeitete mit ver-

schiedenen Klavierstudenten aus allen Klavier-

klassen den ersten Band der Preludes von Clau-

de Debussy. Als Grundlage des Projekts dienten 

die Aufzeichnungen von Margeruite Long zu 

den Preludes, die aus der Zusammenarbeit mit 

Debussy selbst resul# erten. Zu den gespielten 

Stücken lieferte jeder Student auch einen mu-

sikvermi! elnden Beitrag, der sich allgemein mit 

Debussys Leben,  seiner Stellung in seiner Zeit, 

der Ga! ung des Prélude oder aber auch sehr 

konkret mit der Entstehung und Bedeutung der 

einzelnen Stücke befasste. So entstand am 15. 

Januar 2013 im Konzertsaal unserer Hochschule 

eine Auff ührung des ersten Bandes der Preludes, 

in der die Hörer in einer gekonnten Art und ge-

schickt vermi! elnden Weise durch den Zyklus 

geführt wurden. Das Projekt war so erfolgreich, 

dass es im Juni dann noch nach Passau vermi! elt 

werden konnte, wo es zu einer erneut sehr er-

folgreichen Auff ührung durch unsere Studenten 

im Klavierhaus Mora kam.
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Die Streicherklassen der HfKM 
im Studienjahr 2012/2013

Die Streicherklassen an der Regensburger Mu-

sikhochschule waren im Studienjahr 2012/2013 

ak! v und erfolgreich. Ein kurzer Rückblick der 

Ak! vitäten aus den Streicherklassen in chrono-

logischer Reihenfolge:

Beim Fes! val der Na! onen „Cellissimo“ in Bad 

Wörishofen am 30.09.2012 mit dem Solisten 

Mischa Maisky spielten Jungstudierende 

unserer Hochschule im vbw-Fes! valorche-

ster unter der Leitung von Christoph Adt 

mit.

Die Ma! neen unserer Jungstudierenden 

haben sich bei den Spielern und beim Pu-

blikum zu einer festen Einrichtung etabliert 

und werden von unseren jungen Musikern 

aus allen Streicherklassen gerne als Mög-

lichkeit angenommen, ihr Können einem 

interessierten Publikum zu zeigen.

Die Presses! mme (MZ) zur Eröff nungsma-

! nee des vergangenen Studienjahres am 27. 

Oktober 2012: „Exzellenter Nachwuchs - Jung-

studierende zeigten ihr Können. Die Jungstudie-

renden der Streicherklassen ... treten regelmäßig 

öff entlich auf. Die Lehrer Conrad von der Goltz, 

Jewgeni Kerschner, Carola Eva-Richter (Violine 

und Viola) und Wolfgang Nüßlein (Violoncello) 

ha# en für die gut besuchte Ma! nee am Samstag 

Ausschni# e aus 15 Werken vorbereitet, die von 

19 Nachwuchskünstlern im Alter von zehn bis 18 

Jahren vorgestellt wurden. ... Wer diese Ma! nee 

miterlebt hat, dem muss um den Streichernach-

wuchs nicht bange sein.“

Vom 27.10 - 4.11.2012 fand ein Kammerakade-

mieprojekt des Bayerischen Landesjugendorche-

sters in Amberg sta# . Aus den Reihen unserer 

Jungstudierenden nahmen die Geigerin Anne 

Schweikel (Klasse J. Kerschner) und die Cellis! n 

Carolin Wieler (Klasse W. Nüßlein) teil.

Im Krankenhaus der Barmherzigen Brüder fand 

am 4.11.12 das Eröff nungskonzert der neuen 

Reihe „Konzerte für Pa! enten und Mitarbei-

ter“ sta# . Die Konzertreihe ist eine Koopera! on 

zwischen der HfKM und dem Krankenhaus der 

Barmherzigen Brüder, die Organisa! on liegt in 

den Händen von Prof. Michael Seewann (HfKM) 

und Prof. Dr. Ernst-Dietrich Kreuser (1997-2011 

Chefarzt dieser Klinik). Das Celloensemble der 

Musikhochschule spielte Werke von Telemann, 

Haydn, Pütz, Youmans. Eröff net wurde das Kon-

zert mit der „Sonate pour violoncelle et piano“ 

von Claude Debussy mit Wolfgang Nüßlein am 

Violoncello und Prof. Michael Seewann am neu-

en, für diese Konzertreihe ges! $ eten Flügel. 

Bei der Festakademie am 22.11 2012 spielten 

die Jungstudierenden Cosima Federle (Violon-

cello, Klasse W. Nüßlein) und Constan! n Federle 

(Klavier, Klasse Prof. M. Seewann) die Sona! ne 

von Pál Járdányi.

Constan� n und Cosima Federle

Eröff nungskonzert Barmherzige Brüder
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In drei Kammermusikkonzerten präsen� erten 

sich DozentInnen und Studierende aus den 

Streicher- und Klavierklassen zusammen mit Gä-

sten einem interessierten Publikum: Im ersten 

Konzert am 8. Dezember 2012 wurde des 150. 

Geburtstages Claude Debussys gedacht. Prof. 

M. Seewann und Chr. Lindermeier spielten die 

vierhändige Originalfassung der „Six epigraphes 

an� ques“, zusammen mit der Geigerin S. Kraut 

(HfM Stu� gart) und dem Cellisten W. Nüßlein 

musizierte Prof. M. Seewann die Violine und 

Cellosonate. Aus der Presses� mme (MZ): „Per-

fekt miteinander harmonierend, wobei sich die 

vier Hände auch einmal verschlangen und über-

kreuzten, gaben Seewann und Lindermeier allen 

sechs Sätzen des Werks Kontur...

Die vorzügliche Geigerin Sabine Kraut gestalte-

te den von zigeunerisch inspirierten Glissandi 

durchdrungenen Solopart mit einer höchst sen-

siblen Kunst der angedeuteten, aber nie vorder-

gründig ausgelebten Sinnlichkeit über den schil-

lernden Valeurs des Klaviersatzes...

Leicht pompös, ganz im Geiste einer barocken 

französischen Ouvertüre eröff neten Seewann 

und ...  Wolfgang Nüßlein den „Prologue“ der 

Cellosonate und ließen anschließend die „Sé-

rénade“ mit ihren Pizzicato-Efekten und kurz ab-

gerissen Stacca�  im Klavierpart zum Kabine� s-

stückchen eines zur Groteske neigenden Humors 

werden, bevor sie sich mit höchster Fingerfer-

� gkeit lustvoll in ein kapriolen- und grimassen-

reiches Finale stürzten.“

Am 14.12.2012 fand für die Studierenden des 

Studiengangs Bachelor Instrumentalpädagogik 

eine Premiere sta� : Die Studierenden der Strei-

cherklassen von C. Eva-Richter, J. Kerschner und 

W. Nüßlein wurden in ihrem ersten „eigenen“ 

Konzert von Publikum und Presse sehr posi� v 

aufgenommen. Das Konzert war ebenso Premi-

ere für das neue Kammerorchester unter der 

Leitung von St. Heelein.

Auszug aus der Presses� mme (MZ): „Gut aufge-

legte Cellisten hoben Schätze - Musikalisch mit-

reißend: Das erste Konzert der Streicherklassen... 

Die Studierenden, die ein Streichinstrument als 

Haup� ach gewählt haben, traten jetzt erstmalig 

mit einem recht anspruchsvollen Programm an 

die Öff entlichkeit. Im gut besuchten Konzertsaal 

der Hochschule wurden sie dabei sachkundig am 

Flügel assis� ert von Angela Mayer, Chris� ne Lin-

dermeier und Madoka Ueno... Die Cellosonate 

von Debussy, musikalisch mitreißend präsen� ert 

von Ricarda Roelcke (Violoncello) und Chris� ne 

Lindermeier (Klavier), bildete den künstlerischen 

Höhepunkt des Abends...“

Anna-Maria Wehrmeyer (Klasse Prof. C.v.d. 

Goltz) und Michael Wehrmeyer (Klasse W. Nüß-

lein) waren Preisträger mit Höchstpunktzahl 

beim „IV Concorso Europeo di Esecuzione Mu-

sicale“ San Nicola Giovani“ am 14. Dezember 

2012.

Am 18. Januar 2013 veranstaltete die  Frühför-

derklasse ihr tradi� onelles Neujahrskonzert. 

Jungstudierende der Streicherklassen von Carola 

Eva-Richter, Prof. Conrad von der Goltz, Jewgeni 

Kerschner und Wolfgang Nüßlein präsen� eren 

die Ergebnisse ihrer Arbeit. Begleitet wurden die 

jungen Musiker von den Pianis� nnen Chris� ne 

Lindermeier und Angela Mayer. 

An diesem Abend waren Werke von Barock bis 

zur Moderne zu hören. Auch die Kammermusik 

war mit Klaviertrio und einem selten gespielten 

Klavierquinte�  von J. Raff  vertreten.

Michael und Maria Wehrmeyer

Jugend musiziert – ebenfalls eine lange Tradi� on 

bei den Jungstudierenden der Streicherklassen:

Über 20 Jungstudierende und drei Ensembles 

unserer Klassen haben am 50. We� bewerb Ju-

gend musiziert in der Wertung „Streichinstru-

ment Solo“ und „Klavier-Kammermusik“ teilge-

nommen. In der Regionalausscheidung haben 

19 Jungstudierende einen 1. Preis erzielt, die 

drei Kammermusikensembles erzielten ebenfalls 

alle einen 1. Preis. 

Für die Teilnehmer in der Altersgruppe II endete 

der We� bewerb aus Altersgründen auf Landese-

bene mit 1. Preisen.

Unsere Preisträger des Bundeswe� bewerbes in 

der Solowertung Streichinstrument: 

Phuong Dinh Diem, Violine 

 (Klasse C. Eva-Richter)

Anne Maria Wehrmeyer, Violine 

 (Klasse Prof. C. v.d. Goltz)

Severin Schmid, Violine 

 (Klasse Prof. C. v.d. Goltz)

Isabel Kreuzpointner, Viola 

 (Klasse J. Kerschner)

Carolin Wieler, Violoncello 

 (Klasse W. Nüßlein) 

Unsere Preisträger des Bundeswe� bewerbes in 

der Kammermusik-Wertung:

Klaviertrio:

Anne Maria Wehrmeyer, Violine 

 (Klasse Prof. C. v.d. Goltz)

Michael Wehrmeyer, Violoncello 

 (Klasse W. Nüßlein)

Zeno Schmid, Klavier als Gast 

 (Klasse K. Pfeiff er)

Klavierquinte� :

Sonja Bogner, Violine 

 (Klasse J. Kerschner)

Felicitas Federle, Violine 

 (Klasse J. Kerschner)

Isabel Kreuzpointner, Viola 

 (Klasse J. Kerschner)

Cosima Federle, Violoncello 

 (Klasse W. Nüßlein)

Laura Do, Klavier als Gast 

 (Klasse J. Goldstein - Manz)

Im Museum Obermünster am Emmeramsplatz 

fand am 21.02.2013 die Eröff nung der Fotoaus-

stellung „Baukunst aus Raum und Licht - Sakrale 

Räume in der Architektur der Moderne“ sta� . 

Die musikalische Umrahmung lag in den Händen 

von Armin Weinfurter (Violine Klasse C. Eva-

Richter) und Lisa Albinger (Violoncello Klasse W. 

Nüßlein)

Am 29.03.2013 waren im Turmtheater Regens-

burg unser Rektor Prof. Stefan Baier (Rezita� -

on) zusammen mit dem Streichquarte�  Armin 

Weinfurter und Kris� n Schorr, Violinen, Franzis-

ka Kiesel, Viola und Ricarda Roelcke, Violoncello 

zu hören. „Die Kunst der Fuge“ von Johann Se-

bas� an Bach, das unvollendete Opus Ul� mum 

des größten aller Komponisten, stand neben 

anderen Werken des Großmeisters im Zentrum 

des Abends. 

Der Bayerische Rundfunk fördert den jungen 

musikalischen Nachwuchs im Rahmen soge-

nannter Kammermusik-Werkstä� en. Die dies-

jährige Kammermusik-Werksta�  fand vom 4.–6. 

April  2013 in Koopera� on mit der Evangelischen 

Akademie Tutzing sta� : Drei intensive Tage lang 

erarbeiteten junge, fortgeschri� ene Instrumen-

talisten aus Bayern mit Dozenten aus dem Sym-

phonieorchester kammermusikalische Werke 

und präsen� erten diese dann in einem abend-

lichen Konzert. Die Jungstudierenden der HfKM 

Sonja Bogner, Felicitas Federle, Isabel Kreuz-

pointner, Cosima Federle , nahmen zusammen 

mit der Pianis� n Laura Do an dem Kurs teil. 

Hannah v. Glasow (Violoncello, Klasse W. Nüß-

lein) nahm als Mitglied im „Orchester Grenzen-

los“ am 16.3.13 an einer Konzertreise dieses 

„AustauschOrchesters“ zwischen Jugendlichen 

aus Tschechien und Deutschland teil. 

Beim “European Musicworkshop Altomünster” 

vom 30.03-06.04.2013 nahmen von unseren 

Jungstudierenden Jannis Roos, Rebekka Yu (bei-

de Klasse Prof. v. d. Goltz) und Julia Fleig (Klas-

se W. Nüßlein) teil. Neben der Arbeit mit den 

Dozenten wurden Werke des ebenfalls anwe-

senden kanadischen Komponisten André Cor-

mier erarbeitet. 
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Unsere Jungstudierenden Zeno Schmid (Vio-

line, Klass Prof. C. v.d. Goltz) und Elias Wagner 

(Violoncello, Klasse W. Nüßlein) waren zusam-

men mit dem Streichquarte!  A. Weinfurter, Kr. 

Schorr, Fr. Kiesel und R. Roelcke die Vertreter un-

serer Streicherklassen beim Austauschkonzert 

der HfKM mit dem Konservatorium für Musik 

„N. Piccinni“ in Bari (Italien). Zu hören waren 

neben dem „Danse Russe“ von I. Strawinsky für 

Violine  und der Sonate für Violoncello von D. 

Gabrielli noch das Duo für Violine und Violoncel-

lo von L. Boccherini sowie Contrapunctus I und 

XI von J. S. Bach. 

Julia Fleig und Jannis Roos

Zeno Schmid und Elias Wagner

Auf dem Programm des zweiten Kammermu-

sikkonzerts am 16.05.13 standen die Sonate für 

Klavier zu vier Händen FP 8 von Poulenc, das Kla-

viertrio op. 70,1 („Geistertrio“) von Beethoven 

sowie das Streichsexte!  op. 18 von Brahms. Als 

Gast war die Geigerin Nanna Koch (2. Konzert-

meisterin des Wür! embergischen Kammeror-

chesters Heilbronn) eingeladen; sie musizierte 

zusammen mit Prof. M. Seewann und W. Nüß-

lein das Beethoven Trio. Poulencs Sonate wur-

de vom bewährten Duo Lindermeier-Seewann 

aufgeführt. Das Brahms-Sexte!  musizierten C. 

Eva-Richter und W. Nüßlein zusammen mit den 

Studierenden A. Weinfurter, Kr. Schorr, Fr. Kiesel 

und R. Roelcke.

Beim dri! en und letzten Kammermusikkonzert 

am 5. Juni 2013 mit C. Eva-Richter (Violine), Chr. 

Lindermeier und A. Mayer (Klavier), W. Nüßlein 

(Violoncello) und M. Wolf (Klarine! e) waren laut 

Presses" mme der MZ „Packende, musikalische 

Raritäten“ zu hören: „Virtuoses für alle drei In-

strumente, Ländlerisches wie von Schubert, ein 

melodienselig schwelgendes Largo – das Ganze 

mit Verve und Leidenscha#  vorgetragen (Glinka 

Trio pathé" que)... 

Es war insgesamt eine interessante Begegnung 

mit einem versierten Brahms-Epigonen. Mi-

chael Wolf war hier wie auch bei Glinka tonlich 

wie technisch ein glänzender Interpret. Angela 

Mayer spielte die gleichermaßen kompakten wie 

anspruchsvollen Klavierparts der beiden Werke 

souverän (Jenner Sonate)...

Wolfgang Nüßlein 

und Chris" ne Lin-

dermeier führten 

in einer exempla-

rischen Interpreta" -

on der 1. Cellosona-

te e-Moll op. 38 von 

Johannes Brahms 

vor, was diesen weit 

über seinen Schüler 

stellt: zunächst die 

kunstvolle Art der 

T h e m e n b i l d u n g , 

alsdann deren Ver-

arbeitung im dichten Satz; hier gibt es keine 

Repe" " onen aus Verlegenheit, hier ist jeder Ton 

bewusst gesetzt und von beiden auch so gespie-

lt. Nüßleins bezwingend-intensive Tongebung 

und Lindermeiers dezente Präsenz wurden zu 

einem großar" gen Erlebnis...

Als dri! e Rarität war „Kontraste“ von Béla 

Bartók zu hören, 1938 als Au# ragswerk des 

großen ungarischen Geigers Joseph Szige"  und 

des amerikanischen Klarine$  sten Benny Good-

man geschrieben... Im Satz „Pihenö“ („ruhend“) 

griff  Chris" ne Lindermeier zunächst mit kurzen 

Einwürfen, dann mit der Aufnahme der gegen-

läufi g geführten melodischen Linien von Violine 

und Klarine! e ins musikalische Geschehen ein. 

Im Allegro vivace des Finalsatzes überschlugen 

sich die Temperamente in Zigeuner- und Ganz-

tonleitern, wie sie für die ungarische Volksmusik 

typisch sind, bevor eine furiose Stre! a das Werk 

beendete.“

Am 11. Juli 2013 spielte Stefan Shen (Violoncello 

Klasse W. Nüßlein) zusammen mit dem Sympho-

nieorchester der Universität Regensburg das Cel-

lokonzert von E. Elgar. Stefan Shen, langjähriges 

Mitglied als S" mmführer des Bayerischen Lan-

desjugendorchesters studiert derzeit Schulmusik 

mit Haup' ach Violoncello in Regensburg.

Ein besonderer Dank der Streicherklassen an die 

Hochschulleitung, die Geschä# sführung und das 

Sekretariat für die große Unterstützung.

W. Nüßlein

Feuchtinger & Gleichauf

niedermünstergasse 2
Tel. 0941/5 30 05

Das Notenfachgeschäft

www.music-publishers.com
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„HfKM goes Opera“ – Erstmals in 
Koopera� on mit dem Turmtheater

Nachdem die HfKM schon am Karfreitag 2013 

im Turmtheater konzertant zu Gast war, erhielt 

sie anschließend recht kurzfris! g erstmals die 

Einladung, auch ihr auch in diesem Jahr wie-

der geplantes Opernprogramm auf diese Büh-

ne zu bringen. Ein tolles Angebot! Für die zwar 

kleine, aber echte Theaterbühne wurden dann 

vor allem szenisch umgesetzte Stücke aus dem 

reichen Repertoire der Studenten für diesen 

Opernabend gewählt, die zum großen Teil im 

Seminar „Szenische Darstellung“ bei KS Sibrand 

Basa erarbeitet wurden.

Hier lernten die Studenten den Szenen mit ei-

ner s! mmigen Interpreta! on wirkliches Leben 

einzuhauchen. Eine kurze Beschreibung der Ar-

beitstechniken: Genaue Übersetzung des Textes 

ist die Basis für das  Verständnis der Szene. An-

schließend stellten die Studenten diese erst in 

freier Paraphrasierung in ihrer Mu# ersprache 

dar, um die der Szene innewohnenden Emo-

! onen und die logische Entwicklung intensiv 

spüren und schauspielern zu können. Dabei 

dur$ e mit unterschiedlichen Darstellungsmög-

lichkeiten experimen! ert werden: so wurde 

etwa Au$ reten und erster Satz der Gräfi n aus 

dem Figaro von jedem Studenten dreimal in an-

derer Weise improvisiert – welch eine Vielfalt 

der Möglichkeiten zeigte sich da!

Sibrand Basa, der als Sängerdarsteller jahrzehn-

telange reiche prak! sche Erfahrung auf großen 

Opernbühnen sammeln konnte, lehrte die Stu-

denten viel über theatertaugliche Darstellung, 

über die Zusammenhänge von eigenem Singen, 

begleitender Musik, Haltung und Bewegung, 

und darüber, wie letztere das Singen unterstüt-

zen und bei bes! mmten s! mmlichen heiklen 

Momenten helfen kann. Auch die Möglichkeiten, 

s! mmlichen Ausdruck mit der geforderten Sze-

ne abzugleichen und dadurch noch plas! scher 

und intensiver zu gestalten, wurden ausgelotet. 

Bei all dem konnten die Studenten – als Darstel-

ler oder auch als gegensei! ge Hospitanten – im-

mer auch eigene Ideen einbringen, so dass die 

Szenen schließlich mehr und mehr klares Profi l 

gewannen. Vervollkommnet wurde dieses durch 

eine einfache Kostümierung, die den Charakter 

der jeweiligen Rolle dem Zuhörer ins Auge sprin-

gen ließ, sowie durch den sparsamen Einsatz von 

wirkungsvollen Requisiten. Damit war die Arbeit 

aber noch nicht zu Ende: es galt nun noch o$  

und o$  zu üben und zu wiederholen, um auf der 

Bühne nicht in Leerlauf- oder Übersprunghand-

lungen zu geraten. Behandelt wurden darüber 

hinaus u. a. die Verdeutlichung von Subtext, das 

Timing mit mehreren Parametern, szenisch mu-

sikalische Kommunika! on im größeren Ensem-

ble, Abkoppelung des Singens von konkreten 

Handlungen (Gehen im Metrum, Geste auf Ak-

zent etc.), Stressbewäl! gung und Flow-Erleben.

So wurde schließlich ein bunter und kurzweiliger 

Abend möglich, an dessen Ende sich zum Schlus-

sapplaus zehn Sänger auf der kleinen Bühne 

drängten, dazu noch die  Korrepe! toren Jean-

Pierre Faber und Madoka Ueno, die einfühlsam 

den ganzen Abend das Orchester vertraten, 

sowie der regieführende Sibrand Basa. Allen 

dreien sei an dieser Stelle von den Gesangsstu-

dierenden noch einmal herzlich gedankt für ihre 

Arbeit und Unterstützung! Dank gilt außerdem 

den Kommilitonen, die bei den Proben zusätzlich 

korrepe! ert und dem Projekt „HfKM goes Ope-

ra“ ihre Zeit geschenkt haben!

Anschließend wurde das Projekt ausführlich 

evaluiert. Sibrand Basa erstellte für jeden betei-

ligten Studenten eine detaillierte Beschreibung 

der individuellen Ausgangssitua! on, des Ver-

laufs der gemeinsamen Arbeit und des erzielten 

Ergebnisses. Er erstellte außerdem sowohl für 

die Studierenden als auch für deren Gesangs-

lehrer einen ausführlichen Fragebogen mit der 

Bi# e um Beantwortung derselben. Die ausführ-

lichen, überwiegend posi! ven und konstruk! v 

kri! schen Antworten liegen mi# lerweile gesam-

melt und ausgewertet vor. Das Ergebnis wird 

wesentlich dazu beitragen, bei einer Fortsetzung 

dieses Unterrichtes die wesentlichen Elemente 

zu erfassen, sinnvoll zu ergänzen und weiter zu 

op! mieren

Einige Ausschni# e aus diesem Material. Zuerst 

die Studierenden:

Eine rich� ge Mo� va� on bringt viel Qualität und 

„Echtheit“

Die Gestaltung von Spannungsverläufen richtete 

sich nach der Aussage. Auch hier konnte ich für 

die Zukun�  einige wich� ge Erfahrungen sam-

meln, da ich bisher mein gesamtes Repertoire 

nur konzertant gesungen habe. Mit Szene fällt 

mir die Gestaltung von Spannungsverläufen viel 

leichter. Die musikalische Aussage spiegelt sich 

im S� mmklang wider.

Sobald eine Szene „sitzt“, wird sie auch rund, 

logisch und s� mmig. Dafür müssen Ablauf und 

Details sehr klar sein.

Im Bereich „innere Vorbereitung“ nehme ich v.a. 

mit, dass man bereits vor dem Betreten der Büh-

ne zu spielen beginnt. Man muss sich so nicht 

erst auf der Bühne in die Szene versetzten, son-

dern betri�  bereits im „Flow“ die Bühne.

„Wechselwirkungen von Haltung und Klang“ 

konnte ich feststellen. Auch hier musste ich aber 

erst lernen, mich darauf einzulassen, dass mein 

Klang sich in verschiedenen Körperhaltungen 

mit Ges� k und v.a. Mimik ändert. Durch die klas-

sische S� mmbildung bzw. Chorsingen dachte ich 

implizit, es gäbe nur eine eher eingeschränkte 

Kriterien-Liste von Klängen und klangbildenden 

Maßnahmen, die beim Singen erlaubt sind. Das 

dies ein Irrglaube ist, nehme ich ebenfalls mit. 

Das ist auch der Punkt, den ich anfügen will: 

Klang richtet sich noch stärker nach der ge-

wünschten Aussage, als ich dachte.

Hilfreich fand ich, den anderen beim Proben zu-

zusehen: da habe ich eben dieses Problem der 

Divergenz von Eigen- und Fremdwahrnehmung 

auch beobachten können. Dann ist es viel leich-

ter zu akzep� eren, dass die eigene Eigenwahr-

nehmung wohl auch nicht so ganz der Realität 

entspricht.

Innerhalb eines szenischen Kontexts fällt es mir 

defi ni� v leichter, Energien zu bündeln, geerdet 

zu bleiben, überfl üssige Stressak� onen zu ver-

meiden und mich natürlich hinein zu fühlen in 

das, was ich singe. Auch Bühnenaussta� ung und 

Kostüme helfen dazu, dass das Singen zum ganz-

heitlichen Erleben wird. (wie es eigentlich immer 

sein sollte…)

Der Erfahrungsschatz … war unglaublich hilf-

reich! Es ist schon ein Unterschied, ob dieser 

Unterricht von einem Schauspieler oder einem 

Opernsänger gegeben wird. Die Verbindung von 

Schauspiel und Singen ist eben doch entschei-

dend.

Und die Gesangsdozenten bemerken:

Die Umsetzung von Musik in szenische Gestal-

tung hat auch das „konzertante“ Au� reten der 

Beteiligten wesentlich bereichert. Bisweilen 

war im Gesangsunterricht die Rückführung der 

Wahrnehmung und Steuerung auf s� mmliche 

Parameter gefordert. Dabei war jedoch immer 

wieder eine Entwicklung der gesamten Perfor-

mance zu beobachten.

Auch ist ein Verständnis gewachsen für den zeit-

lichen Ablauf von musikalisch-szenischen Span-

nungsbögen und dessen planvolle Gestaltung 

(„wann ist der auslösende Moment für das was 

kommt und wie sieht er aus“)

Erstaunlich, wie posi� ve Mo� viertheit hil� , die 

nega� ven Aspekte von  Stress  leichter zu bewäl-

� gen und Stress als posi� v energisierenden Fak-

tor einzusetzen.

Die Bewäl� gung des Gesamtkomplexes aus 

Musik (auswendig) plus Rollengestaltung plus 

Interak� on hat die Wahrnehmung geöff net 

diff erenziert, dort auch die Mehrdimensionali-

tät bewusstgemacht und entwickelt und dabei 

letztendlich das Selbstvertrauen gestärkt. Wobei 

da natürlich der Weg vom Überfordertsein zum 

Chaos und vom Chaos zum Ordnungsversuch 

führte. Eine s� mmliche Begleitung dieses Pro-

zesses ist unbedingt nö� g.

Zusammenhalt innerhalb der Studentenscha�  

wächst natürlich nach so einem gemeinsamen 

Erlebnis - „Klassenbarrieren“ werden durchbro-

chen.

Letztendlich größte zu bewäl! gende Schwierig-

keit war eine funk! onierende Terminorganisa! -

on des Seminars. Grund dafür wohl die rela! ve 

Kurzfris! gkeit des Projektes, das so nicht mehr in 
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den Stundenplan der Hochschule eingebunden 

werden konnte. An eine For! ührung der Koope-

ra" on ist nicht nur aus Sicht der Gesangsabtei-

lung gedacht. In diesem Zug auch an ein voraus 

geplantes und damit einfacher funk" onierendes 

Zeitmanagement dieses Angebotes. Dringend 

wünschenswert ist aber auch eine Erhöhung des 

überaus knappen - und durch Ableistung von ei-

ner ganzen Reihe von freiwilligen Überstunden 

aufgestockten - Zeitbudgets der engagierten Do-

zenten. So hoff en alle Beteiligten und vor allem 

auch die nachkommenden Studierenden darauf,  

dass sich die Zusammenarbeit mit dem Turm-

theater noch op" maler for! ühren lässt und es 

auch im nächsten Jahr wieder heißt: Bühne frei 

für die Oper! Gerne vor noch vollerem Haus und 

ohne dem gleichzei" g sta%  indenden Bürgerfest 

vergeblich Konkurrenz machen zu müssen.

Monika Tschuschke/Prof. Chris" an Schmidt

„Bereitet die Wege bereitet die Bahn“
Musikalische Andacht am Hochfest der ohne 
Erbsünde empfangenen Jungfrau und 
Go� esmu� er Maria

Das Bachelorprojekt von Sebas" an Seifert um-

fasste die Edi" on von Johann Ernst Eberlins 

(1702-1762) „Lytaniae in D“ und Johann Bap" st 

Schmids (1737-1809) „Maria ist erhöhet“ sowie 

deren Wiederauff ührung in liturgischem Rah-

men. 

Diese fand am 08.12.2012 in der Basilika St. Em-

meram in Regensburg sta& . 

Seifert formte aus Werken von Johann Sebas" an 

Bach (1685-1750), dem Tagesevangelium (Lk 

1,26-38), volkstümlichen Texten, sowie Gebeten 

und Gemeindeliedern eine vorweihnachtliche 

Verkündigungsandacht in die er die neu edierten 

Werke geschickt einbe& ete und ihnen so einen 

feierlichen Rahmen zur Wiederauff ührung bot. 

Eberlins abwechslungs-

reiche Litanei bot neben 

ansprechenden Chören 

ebenso Raum für schö-

ne Soli, s" lsicher und 

beherzt ausgeführt von 

den Protagonisten Anna 

Katharina Goldbach (So-

pran), Sebas" an Seifert 

(Altus), Juan Lopez (Te-

nor) und Alexander Aig-

ner (Bass) und bestach 

dabei durch jugend-

lichen Esprit. Das En-

semble, bestehend aus 

Studenten und Lehr-

beau' ragten der Hochschule für katholische 

Kirchenmusik und Musikpädagogik Regensburg 

musizierte trotz der großen Kälte engagiert 

und auf hohem Niveau. Die von Johannes Buhl 

sen. vorgetragenen Texte verliehen der vom 

Präfekten des Priesterseminares Regensburg, 

Gerhard Pöpperl, geleiteten liturgischen Feier 

inhaltliche Tiefe. 

Die auf dem Dachboden der Straubinger Basi-

lika entdeckte Alt-Arie „Maria ist erhöhet“ von 

Johann Bap" st Schmid, reif dargeboten von Se-

bas" an Seifert, verstand sich als Schlussgebet an 

die Go& esmu& er Maria und führte das ambi" o-

nierte Projekt zu einem würdigen Abschluss.

(Simon Reif Oboe, Kris" n Schorr und Armin 

Weinfurter Violinen, Angela Mayer Viola, Stefan 

Shen Violoncello, Johannes Pickelmann, Kontra-

bass und Peter Höngesberg Orgelposi" v)

Thomas Diestler

Beim Schellenfl ug musizieren Tauben

Zu einem Streichquarte�  ließ Pfarrer Michael 

Gnan an der Hochschule für Kirchenmusik in 

Regensburg seine altarabischen Trommler auf-

steigen.

Von Tanja Rexhepaj, MZ

Regensburg. Tristan hat etwas abbekommen, die 

Cellis" n auch. Der Junge war so begeistert da-

bei, die Tauben anzulocken und anschließend zu 

„droppen“, dass er zuerst gar nicht bemerkt hat, 

dass da ein weißer Fleck auf seinem Pulloverär-

mel gelandet ist. Und auch die Cellis" n war wohl 

in dem Moment, in dem es passierte, ganz in ihr 

Spiel ver" e' , hat dann aber doch erfahren, dass 

der weiße Vogel auf ihrer Schulter nicht ganz 

untä" g gewesen war. Auch wenn es am Sonn-

tagnachmi& ag bei der kleinen Veranstaltung in 

der Hochschule für katholische Kirchenmusik 

und Musikpädagogik in Stadtamhof altarabische 

Trommler waren, die fl ügelschlagend das Foyer 

durchfl a& erten, um zu einem Streicherquarte&  

Schellen zu läuten, so waren es eben doch nur 

Tauben. Und die scheren sich nirgends, auch hier 

nicht, darum, wo sie hinzuklecksen haben.

Tradi" on im Orient und in China

Mitgebracht ha& e die Tauben Michael Gnan, 

Pfarrer in Grainet, einer kleinen Gemeinde im 

bayerischen Wald, Landkreis Freyung-Grafenau. 

Dort hat Michael Gnan in seinem Pfarrhof etwa 

80 Tauben, die er nicht nur züchtet, sondern 

auch dressiert – und zwar zu Musikinterpreten. 

Die Tauben bekommen kleine Schellen oder Ras-

seln in die Rückenschwanzfedern gebunden und 

werden zu Musik ständig so in der Lu'  gehalten, 

dass die Schellen möglichst ohne Unterbrechung 

einen Klang erzeugen. „Droppen“ nennt man es, 

wenn die Tiere vom Arm aus in die Lu'  geworfen 

werden, um dann zu ihrem Fangkasten zurück-

zufl iegen, von wo aus sie wieder auf den Arm 

gelockt werden. Der so entstehende Tauben-

schellenfl ug sei „genuin katholische Kirchenmu-

sik, nur wissen das die wenigsten“, sagt Michael 

Gnan.

Angetrieben von seinem eigenen Wissensdurst, 

ist Gnan bei Mar" n Luther fündig geworden. In 

einer seiner Reden aus dem Jahr 1532 sei nach-

zulesen, dass die Papstkirche Go&  lobt mit „…

tauben schellen vnd kue schellen…“ – eine Pra-

xis, die Luther nicht gutheißen wollte und die mit 

dem Mi& elalter wieder verschwand. Zumindest 

im abendländischen Kulturraum: Im Orient ha& e 

der Schellenfl ug eine längere Tradi" on, in China 

kennt man vor allem die Verbindung von Tauben 

und kleinen Pfeifen. „Im Jahr 2000 bin ich 

durch ganz China ge" ngelt, um solche Pfei-

fen zu erforschen und aufzukaufen“, sagt 

Michael Gnan. Sein Interesse für die Mate-

rie ist durch seine Studien geweckt worden: 

Neben Theologie hat Gnan künstlerisches 

Lehramt für Gymnasien studiert und war 

Gaststudent in orientalischen Sprachen.

Etwas von seinem Hobby will der Geistli-

che an diesem Nachmi& ag an die rund 30 

Zuhörer weitergeben – und so hat Gnan ge-

nügend Fu& erschüsseln dabei, damit jeder, 

der Lust hat, das „Droppen“ üben kann. Mit 

der einen Hand hält Tristan das Fu& erschüs-

selchen und bewegt es hin und her, so dass 

die Tauben vom Rascheln der Körner angelockt 

werden. Den anderen Arm versucht er so ruhig 

wie möglich zu halten: Hier sollen die Tauben 

landen, um dann „gedroppt“, also nach oben 

weggeworfen zu werden. Bei Tristan klappt das 

Ganze schon ganz gut. Einige müssen erst ihre 

Auch die Zuschauer dürfen die Tauben „droppen“, also vom Arm 

aus in die Lu�  werfen. Foto: altrofoto.de
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Scheu vor den fl a� ernden Tieren überwinden, 

andere haben damit zu kämpfen, dass die Tau-

be nicht auf ihrem Arm landet, sondern sich ih-

ren Kopf als Landeplatz ausgesucht hat. Immer 

wieder dringt lautes Gelächter durchs Foyer 

der Hochschule für Kirchenmusik – eine lus� ge, 

wenn auch eigenar� ge Veranstaltung, ist das 

Ganze schon.

Sta�  Ministranten läuten die Tauben

Zuhause in Grainet haben sich die Kirch-

gänger hingegen längst an das Hobby ihres 

Pfarrers gewöhnt: Dort ersetzen die Klang-

tauben bisweilen das Geläute der Ministran-

ten bei der Wandlung. Und im vergangenen 

Winter wurde in der Graineter Pfarrkirche 

gar die „Schli� enfahrt“ von Leopold Mozart 

aufgeführt; mit den Tauben, die den in der 

Par� tur vorgeschriebenen Schellen-Part 

übernahmen.

Mit seiner exo� schen Leidenscha�  hat 

Pfarrer Michael Gnan bereits vielerorts Auf-

merksamkeit erregt, auch das Bayerische 

Fernsehen hat bereits einen Beitrag über 

ihn und seine altarabischen Trommler ge-

www.orgelbau-muehleisen.de
WERKSTÄTTE FÜR ORGELBAU MÜHLEISEN GMBH

Mühleisen-Chororgel
in der Kath. Pfarrkirche

St. Antonius Düsseldorf-Oberkassel
19 / II  2012

Werkstätte für Orgelbau Mühleisen 
Ostertagstraße 20, 71229 Leonberg

Tel.: +49 (0)7152 / 73334
Fax.: +49 (0)7152 / 75118

Mail: info@orgelbau-muehleisen.de

Neubauten

Restaurierungen

Orgelpflege

Stimmungen

sendet. Die Kehrseite des Interesses hat Gnan 

allerdings auch schon kennengelernt: Von Tier-

schützern wurde er im Internet regelrecht an 

den Pranger gestellt. Dazu sagt er: „Wir haben 

drei amtsärztliche A� este, dass es � erschutz-

rechtlich keine Bedenken gibt.“ Und so fl a� ern 

sie weiter, seine altarabischen Trommler, mit 

ihrer ganz eigenen Interpreta� on von Kirchen-

musik.

Pfarrer Michael Gnan brachte an die Hochschule für katholische Kir-

chenmusik seine altarabischen Trommler mit. Foto: altrofoto.de
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Organisten auf hohem Niveau

Überzeugende Darbietungen von Vertretern 
der Orgelklassen der Hochschule für katho-
lische Kirchenmusik und Musikpädagogik in 
Regensburg

Von Gerhard Heldt, MZ

Orgelstudenten aus den Orgelklassen unter an-

derem von Prof. Franz Josef Stoiber bewiesen ihr 

Können im Hochschulkonzert.

Regensburg. Wenn die Hochschule für katho-

lische Kirchenmusik und Musikpädagogik kurz 

nach Beginn des Sommersemesters zu einer 

Überschau über den künstlerischen Stand ih-

rer Orgelklassen einlädt, darf man besonders 

gespannt sein. Denn vieles muss nach den Se-

mesterferien wieder auf das erreichte Niveau 

des Vor-Semesters gebracht werden. Zehn Stu-

dierende der Klassen von Heidi Emmert, Stefan 

Baier, Norbert Düchtel und Franz Josef Stoiber 

präsen! erten sich mit Standardwerken und Rari-

täten aus Barock, Roman! k und Gegenwart.

Die Herangehensweise der jungen Musiker er-

wies sich einerseits als wohltuend tradi! onell, 

andererseits aber auch als durchaus mu! g und 

erschloss so neue Hördimensionen. Nuno Mi-

moso berücksich! gte bei der Registrierung von 

Georg Muff ats Toccata I die Besonderheiten des 

süddeutschen barocken Orgelklangs. Maximilian 

Wolf gab dem Schübler-Choral „Wo soll ich fl ie-

hen hin“ BWV 646 die ihm angemessene klang-

liche Gestalt mit der Hervorhebung der Choral-

melodie durch eine Zungens! mme.

S! lsicheres Musizieren

Ungewöhnlicher registrierte Max Rädlinger 

„Kommst du nun, Jesu, vom Himmel herunter“ 

BWV 650 aus derselben Sammlung, indem er 

den mi$ els! mmigen Cantus ins Pedal legte und 

aparte Klangmischungen erreichte. Veit Jakob 

Walter zeigte sich bei seiner Wiedergabe der 

Toccata XI von Muff at ebenso s! lsicher wie Nuno 

Mimoso. Max Pöllner ha$ e sich das Allegro aus 

Bachs Triosonate c-Moll BWV 526 vorgenom-

men, bei der die Unabhängigkeit der drei S! m-

men im Vordergrund steht. Mit kluger Register-

wahl und locker perlendem Laufwerk erreichte 

er den beabsich! gten Eff ekt.

Amelie Held, die 16-jährige in Klavier, Orgel und 

Violine gleichermaßen hochbegabte Jungstu-

den! n, erreichte in Bachs Concerto C-Dur BWV 

595, der Nr. 4 aus den „Fünf Konzerten nach 

verschiedenen Meistern“, durch schnelle Ma-

nualwechsel eine Aufl ockerung durch klangliche 

Variabilität.

Den Abschni$  mit Werken der Roman! k eröff -

nete Constan! n Kauff mann mit der 2. Orgelsona-

te c-Moll op. 65 von Felix Mendelssohn Barthol-

dy. Er bevorzugt den vollen Orgelklang, mit dem 

er die schnellen Sätze interpre! erte; dass man-

che Rhythmisierung etwas unscharf ausfi el, ist 

angesichts der gelungenen Gesamtwidergabe zu 

vernachlässigen. Wilhelm Rudnicks (1850-1927) 

Werke stehen der Roman! k Rheinbergers nahe, 

so auch seine dreisätzige „Trinita! s-Sonate“ op. 

44,1 G-Dur. Der Choral wird über den gesamten 

Verlauf unterschiedlich verarbeitet, zunächst 

fast leitmo! visch, im Mi$ elteil in Art eines 

Bachschen Choralvorspiels und zum Schluss in 

Figuralvaria! onen, die mit einem Choralvorspiel 

kombiniert sind. Thomas Hödl arbeitete die s! -

lis! schen Eigenheiten sehr gut heraus.

Vorwegnahme der minimal music

Auf Lukas Punter wartete mit der Phantasie Nr. 

2 Es-Dur op. 54 von Moritz Brosig (1815-1887) 

eine ähnliche Aufgabe, bei der ihm besonders 

der schumannesk-liedha& e Mi$ elsatz überzeu-

gend gelang. Zum Finale gemäßigte Moderne: 

Der Belgier Flor Peeters (1903-1986) grei&  in 

„Toccata, Fugue et Hymne sur ,Ave maris stella‘“ 

op. 28 der Technik der minimal music voraus: 

Kleinteilige, sich wiederholende Beglei' iguren 

umspielen den Hymnus, bevor eine Stre$ a und 

eine breit ausformulierte Schlussfl oskel das 

Werk eindrucksvoll beenden. Überlegene Inter-

pre! n war Sakae Kamiya.

kanalysen und Probenplänen erarbei-
tet, wie eine Kinderchorprobe sowie 
ein Gottesdienst ablaufen sollte. Und 
Live durften dann die Gottesdienstbe-
sucher, nach einem Imbiss für den Kin-
derchor, um 17.30 Uhr erleben, mit wie-
viel Begeisterung der Kinderchor und 
die Studenten, diesen Gottesdienst 
musikalisch gemeinsam gestalteten. 
Die Lieder wurden jeweils abwech-
selnd von den Studenten dirigiert, am 
E-piano sowie an den Congas oder 
mit den Chimes begleitet und von al-
len gemeinsam gesungen. Liedblät-
ter haben die Gottesdienstbesucher 
eingeladen miteinzustimmen. Auch 
Studentenpfarrer Eckl, der den Got-
tesdienst zelebrierte, war begeistert 
von dieser Fröhlichkeit, die diese musi-
zierende Mannschaft ausstrahlte. Das 
Motto von Don Bosco „Fröhlich sein, 
Gutes tun und die Spatzen pfeifen las-
sen“ wurde nicht nur von Pfarrer Eckl 
in seiner Ansprache erwähnt und er-
klärt, es war auch Thema vieler Lieder 
des Gottesdienstes und hatte sich am 
Ende wohl auf jeden Gottesdienstbe-
sucher übertragen. Für die singende 
Schar stand mit sponsoring eines Pro-
fessors der Hochschule dann noch 
als Belohnung ein Mc Donald´s Besuch 
in Wiesent als Abschluss auf dem Ta-
gesprogramm.

Kinderchor Wiesent singt an 
der Hochschule

„Fröhlich sein, Gutes tun, und die Spat-
zen pfeifen lassen“

Am Donnerstag, 31.1., machten sich der 
Kinderchor Wiesent mit einigen Müt-
tern in Fahrgemeinschaften um 15.30 
Uhr auf zur Hochschule für katholische 
Kirchenmusik und Musikpädagogik 
nach Regensburg. Dort sollte mit den 
Studenten der Vorlesung Kinderchor-
leitung am Tag des Hl. Don Boscos ge-
meinsam der Gottesdienst in St. Mang 
in Stadtamhof gestaltet werden. 
Als erster Punkt stand nochmal eine 
Durchlaufprobe direkt in der Kirche 
auf dem Programm. Die 14 Studenten 
hatten bereits bei 3 Proben in Wiesent 
die Gelegenheit, mit dem Kinderchor 
zu arbeiten und sich gemeinsam auf 
die Literatur für den Gottesdienst vor-
zubereiten. Diese Probenarbeit mit 
dem Kinderchor ist Teil der 2-semestri-
gen Vorlesung „Kinderchorleitung 
und Kinderstimmbildung“ von Barbara 
Bübl an der Hochschule. Neben allen 
theoretischen Details der Kinderstim-
me sowie organisatorischen Infos zur 
Kinderchorarbeit wird genau mit Wer-
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Ein verklärter Einzug ins Paradies 

Viel Applaus für ein Konzert der Kirchenmusik-
hochschule mit zwei geschickten Dirigenten.

Gerhard Dietel, MZ

Eine zahlreiche Zuhörerschar erlebt in der Stadt-

amhofer Kirche St. Andreas eine gute Stunde 

geistlicher Musik, gestaltet vom Konzertchor, 

dem Neuen Kammerchor und dem mit zusätz-

lichen Instrumentalisten ergänzten Kammer-

orchester der Hochschule für Katholische Kir-

chenmusik und Musikpädagogik. Besonderes 

Augenmerk gilt dabei den beiden Musikern, die 

sich die Leitung der Auff ührungen teilen: für 

Alexander Gsödl und Michael Putz ist dieser öf-

fentliche Au" ri#  zugleich ihr Examenskonzert im 

Studiengang Dirigieren/Chorleitung. 

A-Cappella-Werke umrahmen den Abend. Schon 

bei Sätzen aus Regers Geistlichen Gesängen op. 

138 zeigen die Chorsängerinnen und -sänger ihre 

interpretatorischen Qualitäten: Kra" volle Anru-

fung und Demut lassen sie bei „Mit Go# es Hilf 

sei unser Fahrt!“ wechseln, während sie in „Der 

Mensch lebt und bestehet nur eine kleine Zeit“ 

viel Raum für ruhige En% altung und das Vorbe-

reiten überraschender Klänge fi nden. Auch die 

Herausforderung durch Clytus Go# walds sech-

zehns' mmige Bearbeitung von Gustav Mahlers 

„Ich bin der Welt abhanden gekommen“ mei-

stern sie mit fast durchgehendem Spannungs-

bogen und beschliessen ihren Vortrag mit einem 

ebenfalls von Go# wald stammendem Arrange-

ment von Louis Viernes „Les Angèlus – Au Soir“ 

in schillernden Harmonien. 

Hauptwerk im Zentrum des Programms ist Ga-

briel Faurés „Requiem“ op. 48, eine Totenmes-

se, die weniger die Schrecken des Jüngsten 

Gerichts ausmalt als Trost spenden will. Den 

Tod in mildem Licht erscheinen zu lassen, ihn 

im Schlussabschni#  der Totenmesse zu einem 

verklärten Einzug ins Paradies hinzuführen: das 

ist auch die einheitliche Linie der Auff ührung an 

diesem Abend, innerhalb derer sich aber den-

noch kleine Auff assungsunterschiede der beiden 

Dirigenten andeuten. Betont langsam, fast statu-

arisch lässt Alexander Gsödl Chor und Orchester 

anfangs musizieren, während es Michael Putz 

später um mehr innere Bewegtheit zu tun ist. 

Die Baritonsoli gestaltet Chris' an Eberl bei aller 

gebotenen dynamischen Zurückhaltung eben-

so volltönend wie eindringlich, Doris Döllingers 

warm aufl euchtende Soprans' mme gerät im 

„Pie Jesu“ manchmal ein wenig ins Flackern. 

Schier überbordenden Beifall gibt es am Schluss 

für die Musiker und insbesondere für die bei-

den Dirigenten, die ihre Feuerprobe bestanden 

haben: da sitzen wohl zahlreiche Verwandte 

und Freunde in den Publikumsreihen. Die aufge-

heizte S' mmung legt sich wieder, als der Chor 

mit besän" igenden Klängen Max Regers die Hö-

rer in eine „Good Night“ entlässt.
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Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel 
verabschiedet Ehrenpräsident Sonnleitner 
(DBV)

Die musikalische Umrahmung übernahm 
Joseph Wasswa, Student an der HfKM

Berlin - Der langjährige Präsident des Deutschen 

Bauernverbandes, Gerd Sonn-

leitner, ist im September 2012 

offi  ziell verabschiedet worden. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel 

(CDU) würdigte die Verdienste 

des 64-Jährigen.

Bei der Zusammenarbeit mit 

Bauernverbänden und Bauernor-

ganisa" onen in Afrika ergab sich 

der Kontakt zwischen dem Deut-

schen Bauernverband und zwei 

jungen Männern aus Uganda, die 

mit sehr viel Leidenscha#  und 

Talent für eine bessere Zukun#  

in ihrem Land arbeiten. Der eine, Denis Kabiito, 

ist Landwirt und Agrarexperte, der für die Cari-

tas in Luweero erfolgreich die Zusammenarbeit 

von Kleinbauern zur Verbesserung der landwirt-

scha# lichen Produk" vität organisiert.  Der ande-

re, Joseph Wasswa, ist ein hochbegabter Musi-

ker, der das Verbindende der Musik bei Kindern 

in Uganda fördern und ausbauen möchte

Joseph Wasswa hat zusammen mit dem Agrar-

experten Denis Kabiito anlässlich der Verab-

schiedung von Präsidenten Sonnleitner in 

Anwesenheit von Bundeskanzlerin Dr. Merkel 

im September 2012 in Berlin durch Wort- und 

Musikbeiträge das Verbindende von Landwirt-

scha#  und Musik für eine bessere Zukun#  der 

Menschen in Uganda demonstriert. Der Enthu-

siasmus und die Begeisterungsfähigkeit dieser 

beiden jungen afrikanischen Männer haben die 

Anwesenden geradezu fasziniert. Der Wes$ ä-

lisch-Lippische Landwirtscha# sverband ha% e da-

rau& in beide auch spontan zu seiner 150-Jahr-

Feier im November 2012 in das Rathaus nach 

Münster eingeladen. Joseph 

Wasswa übernahm nicht  nur 

die musikalische Umrahmung 

als Pianist sowie auch Trommler 

und Sänger bei der Feier, er war 

auch als Dolmetscher für den 

Agrarexperten Denis Kabiito, der 

die Landwirtscha# liche Lage und 

ein neues Projekt zur Verbesse-

rung der landwirtscha# lichen 

Strategien des Landes Uganda 

vorstellte. 

Besuch der Studenten des Conservatorio 
di Musica Niccolo Piccinni Bari (Italien)

Anfang Januar 2013 kam eine überraschende 

Email des italienischen Komponisten Maestro 

Biagio Pu" gnano, der in seiner Funk" on als Pro-

fessor für Komposi" on am Piccinni-Konservato-

rium für Musik in Bari (Süditalien) anfragte, ob 

es möglich wäre, einen Studentenaustausch von 

einer Klasse ihrer Studenten mit Studenten der 

HfKM zu organisieren. Die Absolventen des dor-

" gen Studienganges MASTER ERSTEN GRADES 

AA 2011 – 12, „DER SOLIST UND DIE KONZERT-

TÄTIGKEIT: ORGANISATION, LEITUNG UND FÖR-

DERUNG DES MUSIKALISCHEN BERUFES HEUTE 

(4. AUFLAGE)“ dürfen nämlich zum erfolgreichen 

Master-Abschluss ihres Studiums eine Musik-

hochschule im europäischen Ausland besuchen. 

Herr Pu" gnano erinnerte sich an die Wirkungs-

stä% e von Prof. Conrad von der Goltz, den er im 

April 2012 auf dem Europ. Musikworkshop in 

Altomünster kennengelernt ha% e, wo beide Pro-

fessoren eine Woche einen Meisterkurs gehal-

ten ha% en, und wandte sich daher mit seinem 

Anliegen an die HfKM Regensburg. Herr Rektor 

Prof. Stefan Baier war gleich sehr off en für diese 

nicht ganz gewöhnliche Anfrage. Er ließ sich den 

Anlass und die Idee erklären und reagierte gleich 

selbst mit Ideen und Gestaltungsmöglichkeiten 

für die drei Tage, die die Italiener an der HfKM 

verbringen wollten.

Anfang April, gleich zu Beginn des Sommerseme-

sters, war es dann endlich soweit: Der Besuch 

der 15 italienischen Studenten des Piccinni-Kon-

servatoriums Bari mit ihren beiden Professoren 

Maestro Corrado Roselli (Prof. für Violine) und 

Maestro Biagio Pu" gnano (Prof. für Komposi" -

on) erfolgte vom 7.4. – 10.4.2013. Am Sonntag, 

den 7.4., kamen sie gegen 14 h am Flughafen 

München an, von wo aus sie mit einem Pull-

mann ins Mercure-Hotel Regensburg gebracht 

wurden. Dort traf ungefähr zeitgleich Frau Synke 

Roos, Mu% er des Jungstudenten Jannis Roos (Vi-

olinklasse von Prof. v.d. Goltz) ein, um die Italie-

ner zu begrüßen und in Empfang zu nehmen. Sie 

fungierte bei diesem Besuch als Übersetzerin, 

sowohl im Vorfeld bei den ganzen schri# lichen 

Vorgängen als auch bei dem Besuch selbst. An 

diesem ersten Abend lernte man sich erst ein-

mal kennen, nahm gemeinsam das 

Abendessen im Hotel ein und machte 

noch einen abendlichen Spaziergang 

durch die Regensburger Altstadt.

Am Montagmorgen begann die Be-

gegnung mit der HfKM um 10 Uhr mit 

dem Semesteranfangsgo% esdienst 

in St. Andreas, bei dem die Italiener 

bereits den Chorgesang und das Or-

gelspiel der Regensburger Studenten 

genossen. Dieser feierliche Anfang in 

dem schönen Ambiente der Kirche 

gefi el ihnen sehr. Anschließend wur-

den sie im Foyer von Herrn Rektor 

Baier offi  ziell begrüßt. Dieser ha% e 

–sehr angenehm und humorvoll– selber einige 

Sätze in Italienisch vorbereitet, so dass sich die 

Italiener sehr herzlich begrüßt fühlten. Nun wur-

den die Unterrichtspläne ausgeteilt, so dass die 

italienischen Studenten je nach eigener Auswahl 

an den Unterrichtsstunden und Veranstaltungen 

der HfKM teilnehmen konnten. Dabei inspi-

zierten sie neugierig auch die Räumlichkeiten 

der Hochschule mitsamt der instrumentalen 

Aussta% ung. Sie waren total begeistert sowohl 

davon als auch von der Qualität des Unterrichts 

und der Stunden, die sie sehen dur# en. Auch 

die Disziplin der Studenten und der planmäßige 

Unterrichtsablauf gleich in den ersten Tagen des 

Semesters beeindruckte die doch etwas leichtle-

bigeren, chao" sch liebenswerten Italiener stark. 

Am frühen Abend kam die Gruppe im Hotel 

zusammen, um gemeinsam Abend zu essen. 

Danach machten sie sich gleich wieder auf den 

(Von rechts), der ehemalige Präsident des Deutschen Bauernverbandes (DBV), Gerd 

Sonnleitner, Joseph Wasswa, Student an der Hochschule für Kirchenmusik und 

Musikpädagogik in Regensburg, Angela Merkel, Bundeskanzlerin, Denis Kabiito, 

Agrarwissenscha� ler aus Uganda und Studienkolleg von Wasswa , und  Joachim 

Ruckwied,  neuer Präsident des Deutschen Bauernverband. 
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Ein Klangbild wie vor 225 Jahren

In der Regensburger Basilika St. Emmeram wur-
de am Wochenende die „Missa solennelle“ des 
T&T-Ho� apellmeisters Joseph Touchemoulin 

wiederaufgeführt.

Von Gerhard Heldt, MZ

Regensburg. „350 Jahre Immerwährender 

Reichstag“: Das Jubiläum wurde fortgesetzt mit 

der Wiederauff ührung der „Messe solennelle 

g-Moll“ von Joseph Touchemoulin, der 1761 

als Geiger in die Ho" apelle der Fürsten Thurn 

und Taxis eintrat und sie von 1782 bis zu seinem 

Tod 1801 leitete. Die Grabpla# e im Zugang zu 

St.Emmeram, an der alle Zuhörer vorbeigingen, 

war an diesem Abend mit Leuchte und Blumen 

geschmückt.

Zur Auff ührung in der bis auf den letzten Platz 

gefüllten Basilika ha# en sich der Neue Kammer-

chor der Hochschule für katholische Kirchen-

musik und Musikpädagogik unter der Leitung 

von Kunibert Schäfer und der Raselius-Chor der 

Regensburger Kantorei unter der Leitung von 

Roman Emilius zusammengetan. Den instru-

mentalen Part ha# e das Originalklang-Orchester 

La Banda, übernommen. Vor der Wiederauff üh-

rung erklang J. S. Bachs doppelchörige Mote# e 

„Der Geist hil$  unsrer Schwachheit auf“ BWV 

226, geschrieben 1729. Kunibert Schäfer ha# e 

eine kleine Streicherbesetzung zur colla-parte-

Begleitung der Gesangss% mmen hinzugezogen. 

Trotz durchgehender Achts% mmigkeit blieb der 

Chorklang transparent, die Textverständlichkeit 

war hervorragend, alle Tempi kamen s% mmig. 

Der Eingangschor lebte vom schwingenden 3/8-

Takt; den Schlusschoral nahm Schäfer zügig, 

ohne an jedem Zeilenende atmen zu lassen. Eine 

präch% ge Eins% mmung.

Eine ganz konven% onelle Messe

Touchemoulin schrieb seine Messe zum Ge-

burtstag des Fürsten Karl Anselm vermutlich im 

Jahr 1789. Dass der seinerzeit verfügbare Chor 

die Stärke der ca. 50 S% mmen der beiden Chöre 

von 2013 ha# e, ist eher unwahrscheinlich. Je-

doch dür$ e mit der Verpfl ichtung von La Banda 

in etwa die damalige Stärke der Ho" apelle – bis 

zu 42 teils hochberühmte Mitglieder – erreicht 

worden sein, so dass insgesamt am historischen 

Ort ein historisches Klangbild wiedererstand.

Die Messe ist als „solennelle“ nicht an ein stren-

ges Zeitlimit gebunden und wird daher auch 

wohl nur aus Anlass des Geburtstages des Für-

sten erklungen sein. Sie ist gefällig, dem Zeits% l 

verpfl ichtet und dem Anlass gemäß ohne beson-

dere Höhepunkte konzipiert, sprengt nirgends 

den Rahmen des Konven% onellen. Trompeten, 

Hörner und Pauken künden von Musik für einen 

Potentaten. Die meist homophone Gestaltung 

und der Wechsel von schlichten Soli und wir-

kungsvollen Chören folgen den Gesetzmäßig-

keiten derar% ger Au$ ragswerke

BR sendet Aufzeichnung im Herbst

Zwischen Konven% on und Ungewohntem 

schwanken die Au$ eilungen der textreichen 

Teile des Mess-Ordinariums: Das Gloria teilt 

Touchemoulin in fünf Abschni# e, das Credo hin-

gegen in nur vier. Solis% sch sind Sopran, Tenor 

und Bass mit z. T. opernha$ en Arien zu hören, 

die stets am Schluss eine kleine Kadenz haben. 

Silke Mändl (Sopran) war nicht ganz frei von 

Weg in die HfKM, um die Probe des großen 

Hochschulchores anzuhören. Diese ha# e bereits 

begonnen, als die Italiener im Foyer eintrafen. 

Beeindruckt hörten sie sich die Probe mit der 

hochwer% gen Chorarbeit unter dem 

Chorleiter Steven Heelein an. An-

schließend trafen sich die Studenten 

noch in dem Aufenthaltsraum zu 

einem kleinen Imbiss und lockeren 

Zusammensein.

Am Dienstagmorgen fanden sich die 

italienischen Studenten wieder in der 

HfKM ein, um Unterrichtsstunden 

und Veranstaltungen zu besuchen. 

Ab mi# ags hielten sie sich jedoch nur 

noch in den Überäumen auf, um ihre 

Stücke für den Abend vorzubereiten, 

die sie den Studenten der HfKM als 

Dank für den Besuch in einem  Konzert präsen-

% eren wollten. Dieses fand am frühen Dienstag-

abend von 18 – 20.30 Uhr in dem Konzertsaal 

sta# : Jeder italienische Student präsen% erte ein 

Werk auf seinem Instrument oder in seiner S% m-

me (Gesang), so dass wir einen Eindruck davon 

bekamen, welche verschiedenen solis% schen 

Erstausbildungen in diesem (o.g.) Zweitstudi-

engang der Italiener zusammen kamen. Diese 

waren: Violine (auch Barockvioline), Klarine# e, 

Klavier, Posaune, Bassposaune und Gesang (So-

pran, Tenor). 

Nach der Pause spielten einige unserer Stu-

denten und Jungstudenten noch einige Stücke, 

um auch etwas von der Arbeit der HfKM zu 

präsen% eren (siehe Programm). Im Anschluss 

an dieses für beide Seiten interessante Konzert 

fand schließlich die Verabschiedung sta# , weil 

die Italiener am Mi# wochvormi# ag schon wie-

der die Heimreise nach Bari antreten mussten. 

Ein kurzer, aber intensiver Besuch, der von der 

HfKM sehr großzügig, sehr qualifi ziert und mit 

großer Off enheit angeboten und durchgeführt 

wurde. Die Italiener waren begeistert: von der 

Hochschule, ihren Räumlichkeiten, ihrer Aus-

sta# ung, den Instrumenten, von der Qualität 

des Unterrichts, den Veranstaltungen und den 

musikalischen Fähigkeiten unserer Studenten, 

und von der Großzügigkeit, Off enheit und der 

menschlichen und kollegialen Freundlichkeit, 

mit der sie aufgenommen wurden. Sie waren 

sehr glücklich über die Wahl der HfKM als dies-

jährigem Austauschins% tut und bewerteten den 

Besuch als vollen Erfolg. 

Sie bedanken sich noch einmal recht herzlich bei 

allen an diesen Tagen beteiligten Leh-

rern und Studenten, besonders na-

türlich bei Rektor Prof. Stefan Baier, 

der diesen Besuch so unkompliziert 

und kompetent möglich gemacht hat, 

und auch bei mir als Übersetzerin, die 

ich sie in diesen Tagen begleitet und 

ihnen die Kommunika% on sicher et-

was erleichtert habe. 

Bleibt am Schluss nur noch eines: der 

Gegenbesuch! Mit einer herzlichen 

Gegeneinladung ins süditalienische 

Bari verabschieden sich die Italiener 

mit bestem Dank und liebsten Grü-

ßen!

Synke Roos
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Gradua� on zum akademischen Grad eines 
Bachelor of Music oder Master of Music

wir gratulieren folgenden Studierenden:

2012

Bachelor of Music Kirchenmusik

Maximilian Jäger

Bachelor of Music Orgel

Sr. Theresia Jeon

Bachelor of. Music Instrumentalpädagogik 

Klavier

Katrin Heidner

Eva-Maria Krinninger

Bachelor of Music Gesangspädagogik

Katja Dietz

Helene Grabitzky

Kirchenmusik Diplom B

Chris� ne Hainzl

Franziska Weiss

Master of Music Kirchenmusik

Maximilian Pöllner

Master of Music Orgel

Peter Szeles

Iveta Zatkova

Master of Music Musikpädagogik 

Kernfach Klavier

Veronika Bauer

Master of Music Musikpädagogik 

Kernfach Gesang

Juan Lopez

2013 (Juli)

Master of Music Orgel

Kamiya Sakae

Regensburg entdecken

www.verlag-pustet.de

Telefon 0941 / 92022-0

Telefax 0941 / 92022-330

bestellung@pustet.de

MATTHIAS FREITAG

Kleine Regensburger Stadtgeschichte

Eine kompakte und unterhaltsame Darstellung der

Geschichte Regensburgs von den Anfängen in der Römer-

zeit bis zur Aufnahme in die Liste des UNESCO-Welterbes 

und in die Gegenwart.

„Eine spannende Lektüre – bei Weitem nicht nur für Regensburg-

Fans, sondern besonders für solche, die es werden wollen.“ 

BAYERISCHER RUNDFUNK

 4. aktualisierte und erweiterte Auflage

184 Seiten, 42 z. T. farbige Abbildungen, 1 Stadtplan

Französische Broschur, ISBN 978-3-7917-2372-3, € (D) 14,95

leichten Intona! onsschwankungen, der präch-

! ge Alt von Dorothée Rabsch kam leider viel 

zu selten zum Zug. Mar! n Platz zeichnete sich 

durch einen schlank geführten Tenor aus, wo-

hingegen Eric Fergusson (Bass) zu sehr forcierte. 

Seine Par! e ist für den Bas-

sisten Ludwig Fischer, Mozarts 

ersten Osmin („Die En" ührung 

aus dem Serail“) geschrieben, 

der einen S! mmumfang von 

zweieinhalb Oktaven ha# e. Das 

Orchester spielte brillant in den 

schnellen Sätzen, war jederzeit 

dezente Stütze der Sänger. Der 

Bayerische Rundfunk hat das 

Konzert aufgezeichnet und wird 

es im Spätherbst senden. 

Absolventen standen im Rampenlicht

Passend zum Gedenktag der Heiligen Cäcilia 

verlieh die Hochschule für katholische Kirchen-

musik und Musikpädagogik ihre Bachelor- und 

Masterzeugnisse.

Von Louisa Knobloch, MZ

Regensburg. Mit einem drama! schen Orgelauf-

takt begann am Donnerstagabend die Festa-

kademie der Hochschule für katholische Kir-

chenmusik und Musikprädagogik (HfKM). Das 

„In motu“ aus dem „Diptychon für Orgel“ des 

zeitgenössichen Wiener Komponisten Wolfram 

Wagner zeigte den Gästen gleich zu Beginn, wie 

modern Kirchenmusik sein kann.

„Musik zu studieren ist mehr als nur Selbst-

zweck“, betonte HFKM-Rektor Prof. Stefan Baier. 

„Musik ist Kommunika! on. Musik kann Berge 

versetzen.“ Mit Blick auf den aktuell wieder auf-

gefl ammten Nahostkonfl ikt hob Baier das von 

Daniel Barenboim gegründete „West-Eastern Di-

van Orchestra“ als posi! ves Beispiel hervor. Hier 

musizieren unter anderem Israelis und Paläs! -

nenser gemeinsam.

Absolventen zeigten ihr Können

In Regensburg, der „Hauptstadt der Kirchenmu-

sik“, wie Franz Liszt sie einmal genannt hat, stu-

dieren an der HfKM ebenfalls junge Menschen 

aus vielen Ländern. Neben Kirchenmusik bietet 

die Hochschule unter anderem die Studiengän-

ge Dirigieren, Instrumental- und Gesangspäda-

gogik, Gregorianik und Liturgiegesang an. Vom 

Können der Studierenden und Absolventen 

konnten sich die Festgäste am Donnerstag selbst 

überzeugen.

Nach dem furiosen Au% akt von Peter Szeles be-

geisterte Eva-Maria Krinninger das Publikum mit 

einem „Klavierstück für zwei Hände und einen 

mi# elgroßen Radiergummi“ von Klaus Ober-

mayer. Den Abschluss machte Iveta Zatkova 

wiederum an der Orgel. Die Musik von „Davids 

Tanz vor der Bundeslade“ von Petr Eben setzte 
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Student Joseph Wasswa auf der Bühne rasselnd, 

stampfend, auch mal am Boden liegend in Be-

wegung um.

 

Baier überreichte den Bachelor-Absolven! nnen 

Katrin Heidner und Eva-Maria Krinninger (bei-

de Instrumentalpädagogik Klavier) sowie den 

Master-Absolventen Peter Szeles (Orgel), Iveta 

Zatkova (Orgel) und Maximilian Pöllner (Kirchen-

musik) ihre Zeugnisse. Drei weitere Absolventen 

fehlten bei der Festakademie: Katja Dietz (Ba-

chelor Gesangspädagogik), Juan Lopez (Master 

Gesangspädagogik) und Schwester Theresia (Ba-

chelor Orgel) – die Südkoreanerin war bereits in 

ihr Kloster in Seoul zurückgekehrt.

Geehrt wurden auch neun Jungstudierende der 

HfKM zwischen zehn und 17 Jahren – allesamt 

Preisträger beim Bundeswe" bewerb „Jugend 

musiziert“. Eine verdiente Auszeichnung, wie 

die Geschwister Constan! n (Klavier) und Cosima 

Federle (Violoncello) gleich im Anschluss bewie-

sen.

Das Datum der Festakademie war nicht zufällig 

gewählt: Der 22. November ist der Gedenktag 

der Heiligen Cäcilia, der Patronin der Kirchen-

musik. Die sei eigentlich aufgrund eines Missver-

ständnisses zu ihrem Patronat gekommen, erläu-

terte Studentenpfarrer Hermann Josef Eckl beim 

der Feier vorausgehenden Festgo" esdienst 

in der Studienkirche St. Andreas. Denn in der 

Überlieferung heißt es, Cäcilia sei „cantan! bus 

organis“ zu ihrem Martyrium geschri" en. „Orga-

num“, was schlicht Musikinstrument bedeutet, 

wurde als Orgel missgedeutet. Da die 

Orgel wie kein anderes Instrument 

zum Lob Go" es erklinge, passe es 

aber doch gut zu der Heiligen, so Pfar-

rer Eckl. Musikalisch umrahmt wurde 

der Go" esdienst vom Hochschulchor 

der HfKM. Die Besucher kamen in 

den Genuss einer Urauff ührung – es 

erklang die „Missa alme Pater“ des 

Regensburger Domorganisten und 

HfKM-Professors Franz Josef Stoiber.

Nachdenken über Glaubenskunst

Stoff  zum Nachdenken lieferte der 

Künstlerseelsorger Dr. Werner Schrü-

fer mit seinem Festvortrag zur Situa-

! on der Glaubenskunst in Deutsch-

land. Obwohl in jedem Dorf eine 

Kirche stehe, kämen viele Menschen 

selbst bei bekannten Weihnachtsliedern nicht 

mehr über die erste Strophe hinaus oder wür-

den die Ikonografi e christlicher Bilder nicht mehr 

verstehen.

Dabei sei die Kirche nach Bund und Kommunen 

der größte Kulturträger in Deutschland. Sta"  

dem Zeitgeist hinterherzulaufen, müsse man 

auf der Höhe der Zeit sein, so Schrüfer, „um den 

Riesenschatz, den wir haben, zu erhalten, aus-

zubauen und weiterzugeben.“ Dafür brauche es 

Mut.

Mit einer Festakademie verabschiedete die Hochschule für katholische 

Kirchenmusik und Musikpädagogik (HfKM) am Donnerstag ihre Bachelor- und 

Masterabsolventen. Domdekan Prälat Robert Hü� ner, Prorektor Prof. Mar� n 

Kellhuber und Rektor Prof. Stefan Baier (hinten, v.l.) gratulierten den Absol-

venten Peter Szeles, Katrin Heidner, Eva-Maria Krinninger, Iveta Zatkova und 

Maximilian Pöllner (vorn, v.l.). Foto: Knobloch

Packende, musikalische Raritäten 

Werke von Glinka, Jenner, Brahms und Bartók 
im gelungenen Dozentenkonzert der Hochschu-
le für Katholische Kirchenmusik und Musikpä-
dagogik Regensburg 

von Gerhard Heldt, MZ

Regensburg: Die Konzerte der HfKM sind immer 

für Überraschungen gut, zumal dann, wenn sich 

Dozenten hören lassen. Nun waren nach einiger-

maßen überstandenem Hochwasser trotz immer 

noch gesperrter Brücken und Stege zahlreiche 

Interessenten in den Konzertsaal der Hochschule 

gekommen, um kammermusikalische Raritäten 

mitzuerleben. 

Die Gestaltung des Abends lag in den Händen 

von Angela Mayer und Chris! ne Lindermeier 

(Klavier), Carola Eva-Richter (Violine), Michael 

Wolf (Klarine" e) und Wolfgang Nüßlein (Vio-

loncello). Zum Au% akt erklang das „Trio pathé-

! que“ für Klarine" e, Violoncello und Klavier 

von Michail Glinka, dem Vater der na! onalrus-

sischen Musik. In diesem Werk, das sich formal 

an der Sonate orien! ert, klingt nur wenig rus-

sisches Idiom mit; Glinka bevorzugt „westliche“ 

Klänge. Bei „pathé! que“ darf man nicht an Be-

ethoven oder Tschaikowski denken – lediglich 

der leidenscha% lich au& rausende Schlusssatz 

rech' er! gt die Bezeichnung. Ansonsten: Virtuo-

ses für alle drei Instrumente, Ländlerisches wie 

von Schubert, ein melodienselig schwelgendes 

Largo – das Ganze mit Verve und Leidenscha%  

vorgetragen. 

Von Gustav Jenner (1865-1920), dem einzigen 

Komposi! onsschüler von Johannes Brahms, war 

die Klarine" ensonate G-Dur op. 5 zu erleben, 

komponiert 1900, vier Jahre also nach den bei-

den Werken, die Brahms dem Meininger Klari-

ne*  sten Richard Mühlfeld gewidmet ha" e. Das 

Opus des Eleven, ebenfalls Mühlfeld zugeeignet, 

hielt sich brav in der Nähe des großen Meisters, 

konnte ihm trotz wienerischer Anmutung im 

Scherzo-Satz, rhythmischer Verschleierung im 

Adagio und schumannesk-keckem Thema im 

Finale, dem als Kontrast eine besinnliche Phra-

se beigegeben war, nie das Wasser reichen. Es 

war insgesamt eine interessante Begegnung 

mit einem versierten Brahms-Epigonen. Micha-

el Wolf war hier wie auch beiGlinka tonlich wie 

technisch ein glänzender Interpret. Angela Ma-

yer spielte die gleichermaßen kompakten wie 

anspruchsvollen Klavierparts der beiden Werke 

souverän.

Nach der Pause dann der Lehrer: Wolfgang Nüß-

lein und Chris! ne Lindermeier führten in einer 

exemplarischen Interpreta! on der 1. Cellosona-

te e-Moll op. 38 von Johannes Brahms vor, was 

diesen weit über seinen Schüler stellt: zunächst 

die kunstvolle Art der Themenbildung, alsdann 

deren Verarbeitung im dichten Satz; hier gibt es 

keine Repe! ! onen aus Verlegenheit, hier ist je-

der Ton bewusst gesetzt und von beiden auch so 

gespielt. Nüßleins bezwingend-intensive Tonge-

bung und Lindermeiers dezente Präsenz wurden 

zu einem großar! gen Erlebnis. 

Als dri" e Rarität war „Kontraste“ von Béla Bartók 

zu hören, 1938 als Au% ragswerk des großen un-

garischen Geigers Joseph Szige!  und des ame-

rikanischen Klarine*  sten Benny Goodman ge-

schrieben, 1940, fünf Jahre vor Bartóks Tod, in 

New York uraufgeführt. „Verbunkos“, „Pihenö“ 

und „Sebes“ sind die drei Sätze überschrieben; 

der erste (moderato ben ritmico) stellt den 

Rhythmus eines Tanzes, der zur Anwerbung von 

Soldaten gespielt wurde, in den Mi" elpunkt. 

Hier war die Geige von Carola Eva-Richter noch 

etwas im Hintertreff en, während Michael Wolf 

in einer kurzen Kadenz mit extremen Spitzentö-

nen sein ganzesKönnen zeigte. 

Im Satz „Pihenö“ („ruhend“) griff  Chris! ne Lin-

dermeier zunächst mit kurzen Einwürfen, dann 

mit der Aufnahme der gegenläufi g geführten 

melodischen Linien von Violine und Klarine" e 

ins musikalische Geschehen ein. Im Allegro vi-

vace des Finalsatzes überschlugen sich die Tem-

peramente in Zigeuner- und Ganztonleitern, wie 

sie für die ungarische Volksmusik typisch sind, 

bevor eine furiose Stre" a das Werk beendete.
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Neuer Soundtrack für alte Kunst

Studierende der Kirchenmusikhochschule fan-
den ganz neue Töne für Scherenschni�  ilme der 

Pionierin Lo� e Reiniger – und begeisterten da-

mit ihr Publikum..

Von Fred Filkorn, MZ

Regensburg. Das diesjährige Sonderthema der 

Kurzfi lmwoche, die Musik, ebnete den Weg für 

eine Zusammenarbeit, die quasi in der Lu"  lag. 

Der klassische Stummfi lm wurde bei Vorfüh-

rungen von Musikern live vertont. Und: Unter 

dem Dach des Arbeitskreises Film (AKF) wird 

nicht nur die Kurzfi lmwoche veranstaltet, son-

dern auch eine Open-Air-Stummfi lmwoche im 

Historischen Museum. Die Leiterin dieses som-

merlichen Events, Nicole Litzel, war also für 

Fes# valleiterin Insa Wiese erste Ansprechpart-

nerin in den Umbaupausen des Lo$ e-Reiniger-

Abends: Wie hat sich der Stummfi lm kulturhi-

storisch entwickelt? Was hat Lo$ e Reiniger zum 

Film gebracht, was aus Deutschland vertrieben? 

Wie hat die Pionierin ihre Silhoue$ enfi lme 

handwerklich gemacht?

Zu den acht gezeigten Märchenfi lmen gab Litzel 

kurze Einleitungen und steuerte manche Anek-

dote aus Reinigers Leben bei. Ebenfalls in den 

Umbaupausen off enbarte Wiese im lockeren 

Zwiegespräch mit HfKM-Leiter Stefan Baier, wie 

die fruchtbare Koopera# on überhaupt zustande 

kam und wie die Studenten auf das neuar# ge 

Projekt reagiert ha$ en. Insa Wiese ließ auch die 

zu Wort kommen und erörterte mit ihnen Fragen 

zur Filmauswahl und Komposi# onsweisen. Die 

Antworten gewährten interessante Einblicke, 

die den besonderen Charakter eines Filmfes# -

vals ausmachen.

Aber natürlich stand die Live-Vertonung der zeit-

los schönen Lo$ e Reiniger-Scherenschni&  ilme 

im Zentrum des Geschehens. In den Filmen be-

wegen sich fi ligran ausgearbeitete Figuren und 

Bühnenelemente in Schwarz vor einer hell aus-

gemalten Kulisse. Jeder Kurzfi lmscore wurde an 

diesem Abend in einer anderen Besetzung ein-

gespielt. Die saalhohe Kirchenorgel kam dabei 

ebenso zum Einsatz wie Schlagzeug, Streicher 

oder Klavier. Der Handlung angepasst, zauberten 

die Studierenden wohldurchdachte Sound-

tracks, die die S# mmung des jeweiligen Filmes 

perfekt wiedergaben. Die Bandbreite reichte 

von eher lautmalerischen Interpreta# onen über 

groovige Clubjazz-Anwandlungen bis hin zu 

schwelgerischen Streichermelodien, die jedem 

Hollywood-Melodram gut zu Gesicht stünden.

Die Zuschauer im restlos ausverkau" en (und für 

diesen Zweck fast zu kleinen) Konzertsaal der 

Hochschule für katholische Kirchenmusik in der 

Andreasstraße waren begeistert. Bleibt zu hof-

fen, dass Insa Wieses Wunsch in Erfüllung geht 

und diese Veranstaltung sich zu einem festen Be-

standteil der Kurzfi lmwoche entwickelt. 

Stummfi lmprojekt

Franziska Kiesel

Am Samstag den 16.03.2013 spielte sich im Kon-

zertsaal der Hochschule ein ganz besonderes 

Ereignis ab. Im Rahmen der laufenden Kurz-

fi lmwoche Regensburg, die in jedem Frühjahr 

sta&  indet, wurde das Programm auf historische 

Stummfi lme erweitert. Hierbei handelte es sich 

um Stummfi lme im Scherenschni$  der Filmema-

cherin Lo$ e Reiniger, die Anfang 1900 lebte. Die 

Leiterin der Kurzfi lmwoche Insa Wiese, Rektor 

Lo� e Reinigers Silhoue� enfi lme sind fi ligrane Kunstwerke. 
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Besondere Unterrichtsangebote

Semesterbericht 2013/14 für S� mmheilkunde/

Musikermedizin: Dr. med. Ma� hias Weikert

1. S! mmhygiene

2. Entwicklung der kindlichen Musikalität und 

Singeigenscha" 

3. Der Sänger-No# all

Zu 1.: 

Dr. Ma$ hias Weikert, Hals-Nasen-Ohren-Arzt 

und Facharzt für S! mm- und Sprachstörungen, 

sowie kindliche Hörstörungen mit dem Schwer-

punkt Musikermedizin, wird einmal im Semester 

von hauptamtlichen Dozenten, vornehmlich den 

Gesangsdozenten, angefordert, um ein spezi-

elles Thema aus der S! mmheilkunde in einem 

Ergänzungsseminar zu behandeln. 

Prof. Schmidt-Timmermann, Frau Bübl, und Hr. 

Prof. Schäfer entscheiden dann über das Thema: 

1. Die Entwicklung der Sings! mme des Kindes

2. Wie ist die kindliche Heiserkeit zu bewerten? 

3. Hilfe meine S! mme versagt, was kann ich als 

Chorsänger, als Solist tun?

4. Die Besonderheit des kindlichen Gehörs aus 

physiologischer und kinderentwicklungsmäßiger 

Sicht – und ihre Bedeutung für die Musikerzieh-

ung.

Allgemeine musikermedizinische Fragestellung 

auf Anfrage, z. B. Ohrgeräusche bei Orchester-

musikern, insbesondere Streichern.

Nackenverspannungen bei hohen Streichern, 

Druckempfi ndung und Blähungsgefühle im 

Schlund- und Halsbereich bei Bläsern. 

Haltungsökonomie. 

Haltungsergonomie bei Orchestermusikern. 

Email: mweikert@bonvox.de

Internetseite: www.forumhno.de

oder: www.comet-collegium.com

Herr Dr. med. Mathias Weikert ist Lehrbeauf-
tragter an unserer Hochschule im Fachbereich 
S! mmkunde, speziell für:

„S� mmheilkunde/ Musikermedizin“

„Allgemeine Musiklehre, Tonsatz und Ge-
hörbildung“

Hörsaal 1.03

Ltg.: Prof. Dr. Richard Beyer

Kursgebühren: 50,00 €

Anmeldungen bis 30.03.14 an das Sekretariat

Termine:

Teil I: Freitag, 04.04.14, 15.00-18.00 Uhr

 Samstag, 05.04.14, 9.00-13.00 Uhr

Teil II: Freitag, 30.05.14, 15.00-18.00 Uhr

 Samstag, 31.05.14, 9.00-13.00 Uhr

Im Anschluss auf Wunsch: Einzelberatung

Teil I und Teil II sind aufeinander au& auend und

können nur zusammenhängend gebucht wer-

den.

Stefan Baier, sowie Franz Prechtl begründeten 

diese Zusammenarbeit und regten einige Stu-

denten zur krea! ven Mitarbeit an. 

Zu acht ausgewählten Kurzfi lmen, die jeweils 8 

bis 12 Minuten dauerten, erarbeiteten sich Ein-

zelpersonen oder Gruppen von Studenten Ver-

tonungen, passend zu den gegebenen Szenen. 

Das Anregende oder Herausfordernde an die-

sem Projekt war, dass überhaupt keine Grenzen 

der Geräuscherzeugung gegeben waren und der 

Krea! vität freier Lauf gelassen wurde.

So entstanden passende Tango-, Orgel- oder 

Jazzmusik, sowie eine Geräuschkulisse für eine 

chinesische Fabel oder sächsische Untermalung 

mit E-Gitarre für eine alte Nivea-Werbung. Auf 

der Bühne war eine große Leinwand aufgestellt, 

auf die die Filme projiziert wurden und der gan-

ze Saal war unbeleuchtet. Die entstandene At-

mosphäre ließ die Zuschauer sich ganz in den 

jeweiligen Film versetzen.

Mitwirkende: 

 Bas! an Fuchs-Orgel

 Max Pöllner-Orgel,Perkussion

 Franzi Kiesel-Violine, Klangeff ekte

 Kris! n Schorr-Violine, Klangeff ekte

 Armin Weinfurter-Violine

 Henrie$ e Olbertz-Cello

 Katrin Schmidmayr-Klavier

 Stefan Shen-Cello, Schlagzeug

 Georg Zeller-Klavier,Trompete

 Philip Gietl-Klavier

 Lukas Punter-Klarine$ e

 Ricarda Roelcke-Cello

 Carmen Roelcke-Violine

 Johannes Pickelmann-Kontrabass

 Sebas! an Birner-Hammerfl ügel

 Ludwig Schwarztrauber-Gitarre

Das Produkt der Arbeit war ein interessanter, 

spannender, ausverkau" er Abend mit vielen po-

si! ven Presses! mmen, der auf weitere derar! ge 

Projekte hoff en lässt.

P E I T H N E R
a r c h i t e k t e n
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Gottesdienstgestaltung
Rückschau auf einige liturgische Feiern 
im Winter- und Sommersemester 12/13 
mit besonderen kirchenmusikalischen Ak-
zenten

von Rudolf Fischer

1.) Eucharis! efeier am 22.11.2012 am Gedenk-

tag der Hl. Caecilia

Am Gründungstag der „Kirchenmusikschule 

Regensburg“, dem Gedenktag der Patronin der 

Kirchenmusik, feiert die Hochschule jedes Jahr 

einen festlichen Go" esdienst mit besonderer 

musikalischer Gestaltung. 

Dieses Jahr sangen Scholaren  der Hochschule 

gregorianische Propriumsgesänge des Gedenk-

tags und der Hochschulchor die  „Missa alme 

Pater“ von Prof. Fr. J. Stoiber für Chor und Orgel, 

die sich thema! sch an den Melodien der gleich-

namigen Choralmesse orien! ert. 

Studierende des 5. und 7. Semesters leiteten den 

Hochschulchor souverän; den anspruchsvollen 

Orgelpart und die übrigen Orgelteile spielte her-

vorragend unser Student Bas! an Fuchs. Bemer-

kenswert war auch die Mote" e „Cantan! bus 

organis“ von Wolfram Menschick, die nach dem 

Segen erklang.

2.) Adventsandacht am 13.12.12 mit dem Thema 

„Staunendes und freudiges Erwarten“

Ein weiterer regelmäßiger Termin der Hochschu-

le ist der Donnerstag der zweiten Adventswoche, 

an dem sich Lehrende, Mitarbeiter und Studie-

rende nicht nur zu einem Go" esdienst, sondern 

anschließend auch zu einer kleinen Adventsfeier 

zusammenfi nden.

Die „Adventsandacht“ stand unter dem Thema 

„staunende und freudige Erwartung“. 

Als Lesungstext wurde das auff ordernde Schri% -

wort des hl. Paulus aus dem Philipperbrief (2,2-

7) „Freut euch im Herrn zu jeder Zeit .....“ ge-

wählt,  das nach dem Vortrag der Lesung noch 

einmal im Gesang des gregorianischen Introitus 

„Gaudete in Domino“ erklang und so ver! e%  

medi! ert werden konnte. Der staunende As-

pekt der Erwartung des Erlösers kam vor allem 

im Gesang der greg. An! phon „O Sapienta“ zur 

Geltung.

Im Go" esdienst wirkten drei Vokalgruppen mit: 

die Gruppe „Vokale Kammermusik“, „Scholaren“ 

der Hochschule und der Hochschulchor, der sich 

wiederum bei Votnanskijs „Rorando coeli“  in 

vier Chorgruppen au% eilte. 

Es erklangen neben den gregorianischen Ge-

sängen die Mote" e „Veni Domine, et noli tarda-

re“ von Juan de Esquivel Barahona (c. 1563-ca. 

1612), die marianische An! phon „Alma Redemp-

toris mater“ von Guiseppe Antonio Bernabei 

(1649-1732), der „Englische Gruß“ aus den „Ma-

rienliedern“, op. 22 von Johannes Brahms und 

ein Chorsatz über das Lied „Freut euch im Herrn, 

denn er ist nah“ unseres Chorleitungsdozenten 

Steven Heelein.

3.) Ökumenischer Go" esdienst der Arbeitsge-

meinscha%  christlicher Kirchen in Regensburg 

(AcK) am 24. 1.2013 unter dem Mo" o „Mit Go"  

gehen“ in der Neupfarrkirche

Die Gebetswoche für die Einheit der Christen, 

die jährlich vom Ökumenischen Rat der Kirchen, 

dem weltweit 349 Kirchen zugehören, vom 18. 

- 25.1. begangen wird, ist für unsere Hochschu-

le ein Anlass, uns mit Vertretern anderer christ-

licher Kirchen und anderen Chören Regensburgs 

zusammenzuschließen, um in diesen weltweiten 

Gebetsstrom einzus! mmen und liturgisch und 

musikalisch ein sichtbares Zeichen der Ökumene 

zu setzen. 

Mehrmals trafen wir uns zur Vorbereitung des 

Go" esdienstes mit den Vorständen der AcK, um 

ein liturgisches und musikalisches Konzept zu 

erstellen.

Dass es dieses Jahr wieder möglich war, mit 

der „Regensburger Kantorei“ unter der Leitung 

unseres Kollegen Roman Emilius musikalisch 

zusammenwirken, freute uns besonders. Einen 

herzlichen Dank an ihn und seinen Sängern und 

Sängerinnen!

 

Die musikalische Gestaltung brachte Elemente 

HfKM präsen! ert sich beim Regensburger Bürgerfest 2013

Der Du%  der Frauen. Das Bürgerfest ist „magic“. Es weckt Krä% e, knüp%  Verbindungen und bietet 

an jeder Ecke lokalen Helden eine Bühne. Noch so eine Geschichte? Der Rektor der Hochschule für 

katholische Kirchenmusik und Musikpädagogik, 

Stefan Baier, sitzt mit seinen Dozenten gerne in 

der Cafébar „La Strada“ in Stadtamhof. Es fällt 

Ihm auf, dass dort immer, wenn ein bes! mmter 

Barista arbeitet, eine bes! mmte Musik läu% . 

Einmal bringt dieser Lebenskünstler Tom Joel 

im Tango-T-Shirt den Kaff ee und Professor Baier 

spricht ihn an. Und schon ist die Idee für eine 

neue schillernde Bürgerfest-Eintagsfl iege gebo-

ren, die sich nur an diesem  Tag in ihrer Schön-

heit zeigt: Das Salonorchester die „Grammo-

phoniker“ aus Studenten der Musikhochschule 

s! mmt auf der BR-Bühne in Stadtamhof den 

Tango aus dem „Du%  der Frauen“ mit Al Pa-

cino an, der einem gar nicht mehr aus dem 

Kopf gehen mag wie die zwei Paare aus der 

Regensburger Tangoszene um Tom Joel. Die 

Vier zelebrieren auf der Bühne den Tanz wie 

einen Go" esdienst. Die Bühne wird zum Altar 

für die Liebe zwischen Mann und Frau.
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verschiedener liturgischer Tradi� onen zusam-

men. Wir sangen neben jüdischen Gesängen 

(Kanon „Hineih matov uma najim“), Literatur 

der orthodoxen, reformatorischen und kath. 

Kirchenmusik und Gesänge der ökumenischen 

Gemeinscha�  von Taizé.

Die Regensburger Kantorei gestaltete folgende 

Werke: die Mote� e „Laudate Dominum“ von 

Knuth Nysteth,  das „Kyrie“ aus den Gesängen 

für Doppelchor von Felix Mendelssohn-Barthol-

dy, das Responsorium „Dein Wort, Herr, bleibet 

ewig“ von Max Reger und die Doppelmote� e 

über „Nun danket alle Go� “ von Johann Pachel-

bel. 

4.) „Fröhlich sein, Gutes tun und die Spatzen 

pfeifen lassen“ – Eucharis� efeier am 31.1.13 am 

Gedenktag des Hl. Don Bosco mit dem Kinder-

chor aus Wiesent

Einen Kinderchor zu Besuch zu haben ist etwas 

sehr Besonderes, Schönes und Belebendes. Wir 

danken unserer Kinderchorleitungsdozen� n Bar-

bara Bübl und ihrem Kinderchor aus Wiesent , 

dass Sie am Gedenktag des „Jugendapostels“ 

nach Regensburg angereist sind, um unter der 

Leitung von Studierenden des 5. Semesters die-

sen Go� esdienst mit zu gestalten.

Dieser Gedenktag bot sich an, neue Lieder aus 

dem Liederbuch „God for You(th) der Salesianer 

Don Boscos zu singen, die thema� sch mit der 

Person des Heiligen in Verbindung standen. Die 

Wiesenter Kinder sangen sehr ansprechend die 

Lieder „Don Bosco lädt dich ein“, „Fröhlich sein, 

Gutes tun, und die Spatzen pfeifen lassen“ und 

abschließend das bekannte südafrikanische „Si-

yahamb’ ekukhanyen“.

5.) Bußandacht „Ich steh vor dir mit leeren Hän-

den, Herr“ am 21.2.13

Ein besonderes Kennzeichen des Kirchenmusik-

studiums an unserer Hochschule ist die praxis-

orien� erte Ausbildung. 

Durch die regelmäßig gestalteten liturgischen 

Feiern werden die Studierenden in den Kernbe-

reich des Kirchenmusikerberufs eingeführt: die 

Feier der Liturgie mit einer qualita� v hochste-

henden Musik, die aus den Vorgaben der kon-

kreten liturgischen Feier mit ihren Texten und In-

halten, dem kirchenjahreszeitlichen Kontext und 

den Gegebenheiten und Bedingungen der kon-

kreten feiernden Gemeinde, des Kirchenraums 

und den zur Verfügung stehenden kirchenmu-

sikalischen Rollenträgern herauswachsen muss.

Die Kirchenmusikstudierenden sind regelmäßig 

mit der Aufgabe konfron� ert, liturgie-musika-

lische Konzep� onen zu erstellen, so auch für be-

sondere Go� esdienste wie eine „Bußandacht“ in 

der österlichen Bußzeit.

Am 21.2. dur� en wir eine sehr eindrückliche 

liturgische Feier erleben, in der  gregorianische 

Gesänge wie der Introitus „Medita� o cordis 

mei“ und die Communio 

„Qui meditabitur in lege Domini“ mit Gesängen 

von Huub Oosterhuis verbunden wurden, z.B. 

den Liedern „Ich steh vor dir mit leeren Hän-

den, Herr“, „Betäubt und bi� er vor Verlust“ und 

„Wenn Go�  uns heimführt aus der Gefangen-

scha� “.

6.) Eucharis� efeier zum Abschluss des Winterse-

mesters am 28.2.

Die Semesterabschlussmesse wurde vom Hoch-

schulchor und dem Kammerensemble der Hoch-

schule unter der Leitung von Studierenden (Lu-

kas Punter, Philipp Gietl, Andreas Feyrer und 

Peter Höngesberg) mit der G-Dur-Messe von 

Franz Schubert und dem „Nachtlied von Max Re-

ger (Ltg.: Prof. K. Schäfer) gestaltet. Als Gesangs-

solisten beeindruckten Caecilia Wohee Roh (So-

pran), Christoph Schäfer (Tenor) und Maximilian 

Bieberbach (Bass).

Diese bekannte Messvertonung wurde im Som-

mersemester noch zweimal während der Kon-

zertreise nach Polen in zwei Konzerten und einer 

Eucharis� efeier (in der Seminarkirche St. Hed-

wig in Oppeln) gesungen. 

Kurze Hinweise auf einige Go� esdienste im 

Sommersemester 2013 mit  Bemerkungen zur 

kirchenmusikalischen Gestaltung:

7.) Eucharis� efeier am 2.5.2013 mit der „Messe 

basse“ von Gabriel Fauré für Frauenchor (Solis� n 

und Chor) und Orgel. Es sangen die Frauens� m-

men der Scholaren der Hochschule und Monika 

Tschuschke, Sopran.

8.) Maiandacht mit Studierenden der Gesangs-

klassen am 23.5.13 mit folgenden Werken:

-„Ave maris stella“ für zwei Soprane von Josef 

Rheinberger - Gabi Loidl und Chris� ane Hainzl, 

Sopran

-„Höre Israel“ für Sopran aus dem „Elias“ von 

Felix Mendelssohn Bartholdy - Caecilia Wohee 

Roh, Sopran

-„Exultate jubilate“, Kantate für Sopran und Or-

chester (hier mit Orgelbegleitung), KV 156 von 

W. A. Mozart - Caecilia Wohee Roh, Sopran

9.) Eucharis� efeier am 13.6.13 in der Kapelle des 

Priesterseminar zusammen mit den Theologie-

studenten und Verantwortlichen des Seminars.

Die Scholaren der Hochschule sangen gregoria-

nische und deutsche Gesänge. 

10.) Eucharis� efeier am 27.6. im Foyer der 

Hochschule mit Neuen Geistlichen Liedern. Es 

sangen und musizierten ein Vokalquarte�  und 

eine Band aus Kirchenmusik- und Schulmusiker-

studierenden. Die Konzep� on und Leitung ha� e 

Arno Seifert, der auch die Arragements zu den 

Liedern erstellte. 

11.) Eucharis� efeier zum Abschluss des Som-

mersemesters am 26.7.2013 mit dem Hoch-

schulchor: 

Es erklangen Chorwerke von Albert Becker („Ky-

rie“), W.A. Mozart („Hosanna“, KV 223), Zolt Gar-

dony (Choralmote� e „Go�  unser Schöpfer“ für 

Chor und Orgel) und Venan� us Wöss („Ein Dank-

lied sei dem Herrn“).
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Studierende 2013-2014

Bachelorstudiengänge
1./2. Semester
Aulinger, Katharina

Britzl, Alexander

Carneiro, Elio

Correia, Jacinta (DAAD)

Federle, Constan! n

Fellner, Maria

Gastl, Ma" hias (Gast)

Harlander, Daniel

Heggemann, Benedikt (Gyd)

Helbich, Anna (Gyd)

Ilko, Mar! n (DAAD)

Kupcke, Melchior

Mühlbauer, Bianca

Müller, Steff en

Oiveira De Pinho, Daniel Ricardo

Pater Athanasius Yi (Gast)

Pater Ivan Rako (Gast)

Pinto, Samuel

Pitlok, Gero

Pitlok, Veit

Poguntke, Madlen

Punter, Lukas

Schloder, Franz

Schmidmayr, Katrin

Schönberger, Ruth

Seethaler, Theresia

Seifert, Sebas! an

Shen, Stefan

Steiner, Jakob

Weichenrieder, Katharina (Gyd)

3./4. Semester
Albinger, Lisa

Brücklmayr, Birgit

Hibler, Patricia

Koeva, Olga

Leonbacher, Christoph

Meindl, Johanna

Miltschitzky, Gabriel Gyd

Müller, Chris! na

Rädlinger, Max

Ruß, Elvira (Gyd)

Schneider, Daniela

Unterhofer, Julia

Wagner, Julia

Walther, Veit-Jacob

Wanninger, Andreas Gyd

Wolf, Maximilian

5./6. Semester
Aigner, Alexander

Aigner, Stefanie

Bachmann, Michael

Correia, Mimoso

Eckert, Andreas

Eschlbeck, Michael (Gyd)

Höngesberg, Peter

Ikeda, Fukutaro

Kaiser, Chris! na (Gyd)

Kiesel, Franziska (Gyd)

Lautenschlager, Sabine 

Lee Cho, Rong

Loidl, Gabi

Pickel, Alexander

Putz, Michael (Gyd)

Roelcke, Ricarda

San! esteban, Moises

Schmi" , Andreas

Schorr, Kris! n

Steiner, Jakob

Strobl, Mar! na

Wenzl, Sonia

7./8. Semester
Brell, Jonathan

Dopfer, Verena (Gyd)

Ebner, Julia (Gyd)

Fuchs, Bas! an

Gietl, Philipp

Grabitzky, Helene

Haag, Luise

Hainzl, Chris! ane

Hödl, Thomas

Lochmann, Welf

Mbeera, Simon

Mooser, Gregor

Nitzbon, Roland

Pfi ster, Mario (Gyd)

Pickelmann, Johannes (Gyd)

Schäfer, Christoph (Gyd)

„Lebensraum Stadtamhof“ – 
Überraschende Ansichten

Ausstellung des Ins! tuts für Kunsterziehung 

der Universität Regensburg in der HfKM

Vom 9. November bis zum 2. Dezember 2012 

war die Ausstellung „Lebensraum Stadtamhof“ 

in der Hochschule für Katholische Kirchenmu-

sik und Musikpädagogik zu bewundern. Arbei-

ten von 21 Kunst-Studierenden der Universität 

Regensburg zeichnen ein vielfäl! ges und nicht 

selten überraschendes Bild des kleinsten Stadt-

teils von Regensburg. Die Ausstellung wurde 

vom Ins! tut für Kunsterziehung der Universität 

in Koopera! on mit der HfKM organisiert. Sie war 

Teil des Projekts „Spaces“, das Kunst und Wis-

senscha%  in Regensburg verbindet und verschie-

dene Ak! onen wie eine interna! onale Tagung, 

Kunstak! onen in der Altstadt und zahlreiche 

Ausstellungen zusammengeführt hat.

Die Zusammenarbeit beider Hochschulen ging 

auf eine Idee von Monsignore Dr. Werner Schrü-

fer, den Künstlerseelsorger der Diözese, zurück, 

der auch die Schirmherrscha%  über die Ausstel-

lung übernommen ha" e. Wie sehen Studieren-

de der Bildenden Kunst oder der Kunsterziehung 

das malerische Viertel vor den Toren der Re-

gensburger Altstadt? Was ist in Stadtamhof be-

sonders bemerkenswert? Und wo können sich 

Einheimische oder Auswär! ge von neuen und 

ungewohnten Ansichten anregen lassen? Diese 

und weitere Fragen standen im Zentrum der Ini-

! a! ve von Monsignore Dr. Werner Schrüfer.

Stadtamhof ist durch die Steinerne Brücke mit 

der Regensburger Altstadt und dem Stadtsü-

den verbunden. „Auch die Ausstellung versteht 

sich als Brücke – zwischen Menschen, zwischen 

Stad" eilen, zwischen den Künsten, zwischen 

Wissenscha%  und Kunst und zwischen zwei 

Hochschulen“, erklärte Prof. Dr. Birgit Eiglsper-

ger, die Leiterin des Ins! tuts für Kunsterziehung 

der Universität.

„Die Auseinandersetzung mit Bildender Kunst 

ergänzt und bereichert das Musikstudium in 

wunderbarer Weise“, meint der Hausherr der 

HfKM, Rektor Prof. Stefan Baier und öff nete ger-

ne die Räumlichkeiten der HfKM für dieses ge-

meinsame Projekt.

Im Sommersemester 2012 ha" en die Studieren-

den der UR im Rahmen von speziellen Lehrver-

anstaltungen die Gelegenheit, die Lebensräume 

in Stadtamhof in Skizzen und Fotografi en fest-

zuhalten. Sie nahmen dabei Plätze, Hinterhöfe, 

Häuserzeilen, Hauseingänge und Naturräume in 

den Blick. Die Studierenden disku! erten mit Be-

wohnern oder Passanten und sprachen vor Ort 

über ihre künstlerischen Zugänge und Formen 

der Visualisierung. Die einzelnen Seminare, Ex-

kursionen und Diskussionsforen wurden von den 

Dozenten Jörg Schmidt (Malerei und Grafi k) und 

Andy Scholz (Fotografi e) betreut.

An den Sonntagen während der Ausstellung 

fanden Führungen von Studen! nnen und Stu-

denten des Ins! tuts durch die Ausstellung sta" , 

musikalisch umrahmt von Studen! nnen und 

Studenten der HfKM.
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Scholkowski, Jörg

Schriml, Maria (Gyd)

Schwarztrauber, Ludwig

Seifert, Arno (Gyd)

Strasser, Sylvia

Tschuschke, Monika

Wagensonner, Anna-Lena

Weber, Katharina

Weinfurter, Armin (Gyd)

Weiss, Franziska 

Masterstudiengänge
Baar, Esther

Jeon, Sr. Theresia

Müller, Chris! na

Weiss, Franziska

Dietz, Katja

Grabitzky, Helene

Heidner, Katrin

Lee Cho, Rong

Nosek, Ales

Zatkova, Iveta

Jungstudierende Streichinstrumente
Bogner, Sonja

Dinh Diem, Phuong 

Federle, Cosima

Federle, Felicitas

Fischer, Mila

Fleig, Julia

Ganslmeyer, Christoph

Greger, Christoph

Har" mann, Paul

Held, Amelie (auch Orgel)

Kauff mann, Cornelius

Seibold, Korbinian

Roos, Janis

Kerres, Victoria

Keuzpointner, Isabell

Klier, Charlo" e

Langrieger, Anna Julia

Liu, Chih-Chi

Meyer, Esther

Podwika, Daria

Schmid, Zeno

Schönthaler, Leonie

Schorr, Michael

Schweinberger, Anna Katharina

Slenczka, Sophia

Strickner, Rebekka

Strobel, Nikola

Velten, Theresa

von Glasow, Hanna

Wagner, Elias

Wehrmeyer, Anne Maria

Wehrmeyer, Michael

Wieler, Carolin

Wi" mann, Benedikt

Jungstudierende Tasteninstrumente
Grobbel, Bernhard

Held, Amelie

Kauff mann, Constan! n

Kundinger, Mar! n

Preiß, Christoph

Lehramt an Gymnasien
1./2. Semester
Eder, Veronika

Greß, Sebas! an

Heggemann, Benedikt

Helbich, Anna

Honselmann, Marlo

Lypp, Gundula

Poguntke, Madlen

Relinger, Julian

Ruß, Elvira

Weichenrieder, Katharina

Wenzl, Sonja

3./4. Semester
Gutsmiedl, Maximilian

Miltschitzky, Gabriel

Moll, Chris! an

Onderka, Severin

Oswald, Franz-Xaver

Schlereth, Veronika

Seifert, Arno

Wanninger, Andreas

5./6. Semester
Daubner, Julia 

Dietz, Ma" hias

Dollinger, Lea

Dopfer, Verena

Ebner, Julia

Eschlbeck, Michael 

Freiss, Carolin

Humbs, Thomas

Kaiser, Chris! na

Kiesel, Franziska

Obtmeier, Daniel

Pfi ster, Christoph

Schäfer, Christoph

Shen, Stefan

Sollfrank, Katharina

Wasilesku, Manuel

Zeller, Georg

7./8. Semester
Frischholz, Theresa

Gell, Alexander

Go" schaller, Lisa-Maria

Pickelmann, Johannes

Schießl, Anton

Schriml, Maria

Siegert, Judith

9./10. Semester
Gerl, Andreas

Gsödl, Alexander

Pawellek, Simon

Pfi ster, Mario 

Prechtel, Elisa

Putz, Michael 

Weinfurter, Armin

Briller, Hildegard

Schmidmayr, Katrin

Stand: 15.09.2013

(Gyd) Schulmusik im Doppelfach

(DAAD) Deutscher Akademischer 

Austauschdienst
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Spuren des zweiten Modus von Olivier Messiaen  in Orgelwerken Wiener Organisten

Im Vorwort zu seinem Orgelzyklus „La Na! vité du Seigneur“ postuliert Olivier Messiaen (1908 – 

1992) sieben Modi mit spezifi schen Charakteris! ka. Eine besondere Stellung nimmt dabei der 2. 

Modus ein, der in Messiaens frühen Meisterwerken am häufi gsten verwendet wird.

Der Tonvorrat des alternierend achtstufi gen zweiten Modus geht aus den Dur- bzw. Moll-Dreiklän-

gen einer Kleinterzachse oder aus der Summe zweier verminderter Sep! makkorde hervor. Da vier 

mögliche tonale Bezugspunkte vorliegen, ist ein eindeu! ges übergeordnetes tonales Zentrum nicht 

vorhanden. Um mit Messiaens Worten zu sprechen, bewegt sich der zweite Modus „in der modalen 

Atmosphäre mehrerer Tonarten zugleich.“ (Messiaen, Technik, S. 19)

Auf den vier Tönen der Kleinterz-Achse  sind alle diatonischen Drei- und Vierklangstypen (ausge-

nommen der Dur-Sep! makkord: Dur-Basis mit großer Sep! me!) möglich; die daraus resul! erende 

achtstufi ge Skala alterniert mit Halb- und Ganzton-Schri$ en (HT-GT-Skala).

Die Skala wird von Messiaen enharmonisch so umno! ert, dass nur ein chroma! scher Halbtonschri$  

enthalten ist (Der Nachteil für den ausübenden Musiker, z. B. Organisten, liegt in der schweren Les-

barkeit der Akkorde in Messiaens Werken; in der Praxis werden alle Akkorde des Modus in Anknüp-

fung an ihre überlieferte Drei- bzw. Vierklangsgestalt gehört und gespielt, ganz gleich wie sie no! ert 

sind. Messiaen spricht ja selbst von C-Dur, Es-Dur, A-Dur etc, obwohl er die Akkorde entsprechend 

der zugehörigen Skala umno! ert hat!).

Die Kleinterzstruktur des zweiten Modus ermöglicht zwei Transposi! onen der Skala. Somit sind drei 

Ausgangspunkte des zweiten Modus möglich, von C, von Cis (bzw. Ces) und von D. Messiaen unter-

scheidet begriffl  ich nicht zwischen Grundgestalt und transponierter Versetzung, er spricht von drei 

möglichen Transposi! onen des zweiten Modus.

Faszina! on Orgelimprovisa! on

Unter musikalischer Improvisa! on versteht man 

das gleichzei! ge Erfi nden und Ausführen von 

Musik. Der bekannte Wiener Orgelimprovisator 

Peter Planyavsky schreibt dazu:“ Eine Improvi-

sa! on ist etwas Geschehendes, nicht etwas Vor-

handenes; vorhanden ist es nur in der Zeit, in der 

es sta&  indet – oder: die Zeit, in der es gemacht 

wird, ist iden! sch mit der Zeit, in der es exis! ert. 

Improvisieren ist nicht einfach ein wahnwitzig 

rasches Komponieren, oder ein Komponieren 

ohne den Umweg des Aufschreibens, son-

dern es ist etwas anderes. Denn hier wird eine 

Nachdenkpause Bestandteil der Musik, und ein 

Fehler kann nicht korrigiert, sondern nur noch 

– meist durch seine Wiederholung – integriert 

werden. Was immer sich spielend ereignet, ist 

Versuch und Ergebnis in einem. Eine Improvisa-

! on ist nicht wiederholbar; will man „dasselbe 

noch einmal“ machen, wird es doch ein anderes 

Stück. Wer improvisiert, muss seine Hörer viel 

unbedingter und erfolgreicher ansprechen und 

überzeugen, als es mit aufgeschriebener Musik 

nö! g wäre; denn eine Improvisa! on muss beim 

ersten Mal überzeugen, da es ein zweites Mal 

nicht gibt.“ (aus dem Booklet der Mote$ e CD 

10541).

Auf Konzertprogrammen angegebene Satztypen 

(Präludium und Fuge, Sonate etc.) geben den 

formalen Rahmen an, innerhalb dessen sich die 

Improvisa! on bewegt. Zugleich sind sie auch In-

spira! onsquelle für den Improvisator, da dieser 

– genauso wie der Komponist – natürlich nicht 

aus dem Nichts schöp' , sondern sich musika-

lische Erfahrungen, die er zeitlebens gewonnen 

hat, für seine Augenblicksschöpfungen nutzbar 

macht.

„Fanfare“ assoziiert hymnische Bläserklänge, 

während „Medita! on“ eher auf mys! sche Ver-

sunkenheit deutet. Wer denkt bei „Präludium 

und Fuge“ und bei „Choralbearbeitung“ nicht 

unweigerlich an die berühmten Orgelwerke des 

Leipziger Thomaskantors Bach und bei „Thema 

und Varia! onen“ an die großen Schöpfungen 

der Wiener Klassiker oder der Roman! ker. Die 

Bezeichnung „Sonate“ mit ihrer Mehrsätzigkeit 

weckt die Erinnerung an die zahlreichen  Werke 

für Klavier, aber auch an die Entwicklung der Or-

gelsonate und –sinfonie im 19. Jahrhundert. Die 

Passacaglia, der alte spanische Schrei$ anz, ent-

zündete mit ihrer unerbi$ lichen  Wiederholung 

eines Os! natobasses schon immer die Fantasie 

der Komponisten. Die Choralfantasie, der krea-

! ve Umgang mit einem Kirchenlied, ist das täg-

liche Brot des Organisten.

Die Angabe der Form legt den Improvisator aber 

noch nicht auf einen bes! mmten S! l fest: wel-

che musikalische Sprache er spricht, eine baro-

cke, eine roman! sierende, eine moderne oder 

gar seine eigene, auch hier hat der Improvisator 

die Wahl, was für die Zuhörer das Hörerlebnis 

noch spannender und abwechslungsreicher 

macht.

Improvisa! on an Tasteninstrumenten ist das 

Thema der diesjährigen Akademietage, die da-

mit eine Disziplin aufgreifen, die in der Orgelaus-

bildung in den letzten 20 Jahren zunehmend an 

Bedeutung gewonnen hat und in der Klavierpä-

dagogik lebha'  disku! ert wird.

Und das wundert nicht: wer an der Orgel zu im-

provisieren vermag, kann in der liturgischen Ge-

staltung sehr sub! l reagieren; und der Klavier-

schüler bleibt nach der Schulausbildung beim 

Instrument, der gelernt hat, Lieder zu begleiten, 

„Schlager“ nachzuspielen oder zu „jazzen“.

Freilich: Engagement ist gefragt: schließlich be-

inhaltet die Ausbildungsdisziplin „Improvisa! on“ 

ein „kleines Musikstudium“ in sich: 

wer sich mit Improvisa! on beschä' igt, befasst 

sich automa! sch mit Melodik, Harmonik und 

Form, mit Phrasenbildung und Kontrapunkt, 

schult sein Gehör, sein Gedächtnis und seine 

Technik. Mehr geht fast nicht! So lautet die De-

vise für den angehenden Improvisator: kein Tag 

ohne Improvisa! on!

Faszina! on Orgelimprovisa! on: vom ersten Ton 

an wohnt der Hörer dem musikalischen Entste-

hungsprozess bei und die Spannung bleibt bis 

zum letzten Akkord. Für Überraschungen ist im-

mer gesorgt!

Franz Josef Stoiber
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Akkorde (T 26 – 29): g – E – ais (= b) – G - cis – G – e – B – cis – G – b

Ab Takt 44 werden auch Akkorde der anderen Kleinterzachsen C (C/c – Es/es – Fis/fi s – A/a) und D 

(D/d – F/f – As/as – H/h) mit einbezogen. Dies geschieht bisweilen sehr bewusst: im Takt 48 werden 

ausschließlich Akkorde der C-Achse benutzt, im Takt 49 wird auf die D-Achse gewechselt:

T 48: Fis – a – C – Es – Ges (= Fis) – 

T 49: A - As – H – D - F

Ganz auf die C-Achse ist das Tonmaterial ab Takt 85 bis 90  und von Takt 93 bis 95 konzentriert: Das 

melodische Material der rechten Hand und die Bass-Akzente durchlaufen die HT-GT-Skala auf C, die 

linke Hand grei�  Akkorde der C-Achse; lediglich im Takt 96 wechselt die Begleitung auf die D-Achse 

(H, As).

Die Sonderstellung des 2. Modus im Werk Messiaens und seine Nähe zur Dur/Moll-Tonalität scheint 

auch seine Rezep! on gefördert zu haben. In meinen Ausführungen sollen nun einige Beispiele aus 

Werken bekannter Wiener Organisten diese Einfl üsse Messiaens aufzeigen.

Anton Heillers (1923 – 1979) Tanz-Toccata von 1970 zählt wohl zu seinen bekanntesten Orgelwerken. 

Das Tonmaterial dieses Stückes beruht zunächst im Wesentlichen auf der HT-GT-Skala auf Cis, die 

Messiaens zweitem Modus in seiner zweiten Transposi! on entspricht:

cis – d – e – f – g – gis/as – b – h

Das Akkordmaterial umfasst überwiegend die Harmonien der Kleinterzachse über cis:

Cis/cis – E/e – G/g – B/b (Großbuchstaben: Dur-Dreiklänge, Kleinbuchstaben: Moll-Dreiklänge)

Im ersten Takt der Tanz-Toccata durchschreitet das Tonleitermo! v die Skala des zweiten Modus von 

e bis gis und mündet in einen E-Dur-Dreiklang; die linke Hand grei�  einen Ausschni#  der Skala von 

d bis as. Auch die Pedals! mme durchmisst diese Tonleiter. In den Takten 26 bis 29 erklingen in der 

rechten Hand einige der möglichen Akkorde der Kleinterzachse auf Cis:
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In den letzten drei Takten werden die dri� e Transposi� on der Skala (auf d) in der rechten Hand und 

die latente Zweis� mmigkeit in der linken Hand vom Anfang wieder aufgegriff en: der formale Kreis 

schließt sich.

In der fugierten Varia� on VI derselben Par� ta sind Laufwerk und Kontrapunkte von HT-GT-Skalen 

geprägt:

Wer Anton Heiller auf Tonträgern improvisieren hört, wird schnell feststellen, dass Messiaens zwei-

ter Modus auch die Tonsprache des Improvisators Heiller in hohem Maß inspiriert hat.

Reichen Gebrauch von der HT – GT-Skala macht Hans Haselböck in seiner Par� ta über den Choral 

„Es geht daher des Tages Schein“. Im Bicinium der dri� en Varia� on fi guriert die Obers� mme Mo� ve, 

deren Tonmaterial der HG–GT-Leiter auf D entnommen ist (vgl. Messiaens 2. Modus in der dri� en 

Transposi� on). Im Takt 5, Zählzeit 4, wechselt das Tonmaterial auf die HT-GT-Leiter auf C (vgl. Mes-

siaens 2. Modus in der ersten Transposi� on/Grundform). Auch der Kontrapunkt der linken Hand 

bewegt sich ab Takt 7 in diesem Tonvorrat. 
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Die Sonata I pro organo von Peter Planyavsky ist ein frühes Werk des Autors. Die Akzentakkorde in 

den Takten 53 ff  sind ein anschauliches Beispiel dafür, dass in distanziellen Tonhöhenordnungen (z.B. 

Ganztonfeld, alternierende Achtstufi gkeit) Akkord und Skala iden� sch sein können. Der erste Akkord, 

der mehrmals wiederholt wird, vereinigt drei Akkorde der Kleinterz-Achse auf C, deren Tonvorrat die 

HT-GT-Skala auf C kons� tuieren:

Die Akkorde: A – Es – C ergeben die Skala: c – des – es – e – (fi s) – g – a – b 

Im Takt 56 erklingt im Bass ein fi s: nunmehr sind alle vier Dur-Dreiklänge der Kleinterz-Achse auf C in 

einem Akkord vereinigt: C – Es – Fis – A.

Analog werden im dri� en Satz der Sonate im Takt 87 f vier Harmonien derselben Kleinterz-Achse in 

einem Akkord kumuliert: C – A – Es – es. Diese Akkordkumula� on schließt den vierten Akkord (Fis) 

der Kleinterzachse mit ein.

Kleinterzige Akkordkonstella� onen, die den 2. Modus von Messiaen harmonisch prägen, sind auch in 

der „Toccata alla Rumba“ unseres Jubilars augen- und ohrenfällig! Die Einleitung exponiert Akkorde 

der Kleinterz-Achse auf cis und c: e – Cis, C – Fis, C/a° - Fis.

Die abschließenden Akkorde (T 10 und 12) verschmelzen zwei Dreiklänge im Tritonus-Abstand (der 

Tritonus ist die Summe zweier kleiner Terzen!): Es/A (C-Achse!) und E/B (Cis-Achse!).

Das folgende melodische Material des Haup� eils benutzt den Tonvorrat der drei HT-GT-Skalen. Die 

Skala auf C der rechten Hand wird zunächst von der linken Hand mit der Skala auf Cis„begleitet“. 

Nach zwei Takten wechseln beide S� mmen auf die Skala auf D. Dieses Wechselspiel wiederholt sich 

mehrmals und wird im weiteren Verlauf immer kleinteiliger.
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Dreiklangsmixturen im Kleinterz-Abstand kontrapunk! eren den im Bass liegenden Cantus Firmus: 

Es – C – A (Kleinterz-Achse auf c) und As – F – D – H – As (Kleinterz-Achse auf d).

Die Reihe der Beispiele ließe sich fortsetzen. Die Einfl üsse Messiaenscher Klanglichkeit auf andere 

Komponisten und Orgelimprovisatoren sind unüberhörbar! Und das nicht nur in Wien: eine derart 

eindrucksvolle, weltweite Rezep! on ist nur für wenige Komponisten des 20. Jahrhunderts so deut-

lich nachvollziehbar und nachweisbar wie für Olivier Messiaen. Und sie hält unvermindert an!

Orgelliteratur:

Anton Heiller, Tanz-Toccata (Doblinger, Wien)

Hans Haselböck, Kleine Par! ta „Es geht daher des Tages Schein“ (Doblinger)

Peter Planyavsky, Sonata I (Doblinger)

Peter Planyavsky, Toccata alla Rumba (Doblinger)

Literatur:

Olivier Messiaen, Technik meiner musikalischen Sprache. Leduc, Paris 1966

Gárdonyi/Nordhoff , Harmonik. Möseler, Wolfenbü% el 1989

Franz Josef Stoiber, Tonsatz – Gehörbildung – Improvisa! on. ConBrio, Regensburg 1995
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Förderstiftung

Stiftungsbeitrag

Hiermit möchte ich einen Beitrag zur Förders! " ung der Hochschule 

für kath. Kirchenmusik und Musikpädagogik Regensburg leisten.
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